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I.

Die Jezîdîs und Scbeicb CM .
Der Name Jeeîdîje bezeichnet eine reli-

giöse Sekte, die in Kurdistan ihre Anhanger hat; nament- 
lich das unvvirtliche Sindsclıâr-Gebirge ist es; wo die 
Jezîdîs ihre Zufhıcht şefimden haben. Aufierdem finden 
sie sich auch in der in religiöser Hinsicht buntgemİschten 
Bevölkerung von Mosul. Vereinzelt sollen Jezîdîs in 
ganz Persien, Transkaukasien und Ivleinasien angetrofFen 
werden. ihre Gesamtzahl wird heute auf höchstens 50000 
geschâtzt. Eine lange Reihe von Metzeleien, \velche 
Vertreter der ottomanischen Regierung im Laufe des 
19. Jahrhunderts unter den Jezîdîs angerichtet haben 
— nach islamischer Auffassung sind letztere iıur „Rene- 
gaten41 (murtaddîn), die auf Duldung, gesch\veige denn 
auf Gleichberechtigung, keinen Anspruch haben — , hat 
deren Zahl stark vermindert.

Die Jezîdîs haben im 19. Jahrhundert die Aufmerk- 
samkeit zahlreicher Forschungsreisender auf sich gelenkt 
w eğen ihrer merk\vürdigen religiösen Anschauungen und 
Gebrâuche, welche ihnen den —  nicht ganz treffenden —  
Namen der „Teufelsanbeter“ eingetragen haben. Eng-
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lische Forschungsreisende sind es, denen wir die erste 
bestimmtere, aus eigener Anschauung gewonnene Kunde 
von dieser Sekte verdanken, nâmlich Ainsworth *), La- 
yard* 2) und Badger3), welche zwisclıen 1839 und 1850, 
jeder ganz für sich, Kurdistan bereisten. Seitdem sind 
noch mehrere Reisebeschreibungen erschieneri, die \vei- 
tere Beitrâge zur Kenntnis der Jezîdîs liefern. Neben 
den Schriften von Sandreczki, Petermann und Sachau 
sei hier das Reisewerk des Freiherrn von Oppenheim4) 
hervorgehoben. —  Aufîer dieser Reiseliteratur besitzen 
vvir bereits eine Anzahl von Gesamtdarstellungen der 
Jezîdî-Sekte aus neuester Zeit. An ihrer Spitze steht 
zeitlich Menants romanhaft gehaltene Abhandlung: Les 
Yezidis, Episodes de l’histoire des Adorateurs du Diable, 
Paris 1892. Ziemlich ausführlich İst ferner der Artikel 

“ von P. Anastasius in der Zeitschrift dl-Masclıriç[, 
Beirut 1899. Aus dem Jahr 1323b (1905) stammt ein 
Büchlein in türkischer Sprache iiber die Jezîdîs, über 
\velches Herr Prof. Jacob in den „Beitrâgen zur Kunde 
des Orientsw VII S. 30 ff. Mitteilung gemaclıt hat. Das- 
selbe İst Von dem Vali des Vilajets Mosul Mtısfafa Nuri 
JPaschcı verfafit und fiibrt den Titel:

W. F. Ains\vorth, Travels and Researches in Asia Minör, Meso- 

potamia, Chaldea and Armenia. London 1842.

2) A. H. Layard, Niniveh and its Remains. London 1851. —  

idem,/N'miveh and Babylon. London 1853.

3) G. P. Badger, The Nestorians and their Rituals. London 1852.

4) Max Frhr. von Oppenheim, Vom Mittelmeer zum Persischen 

Golf. Berlin 1900.



*Abede-i-Iblîs jachod tayfe-i-bâghijc-i-Jezîdîjeje bir nazar

d. h. Die Teufelsanbeter öder ein Bliclc auf die wider- 
speristiğe Sekte der Jezîdîs.

Diese Schrift sclıeint im wesentlichen das, was aus 
der sonstigen Jezîdî-lÂttrzim belcannt ist, zu bieten; neu 
sİnd einige Notizen über die Verwandten des Scheich 
cAdî, des grofien Heiligen der Jezîdîs. Endlich ist noch 
die Gesamtdarstellung der Jezîdî-Sekte von A. Guerinot 
in der Revue du Monde Musulman (Augustheft 1908) 
zu nennen.

Aufîer diesen Gesamtdarstellungen liegt bereits eine 
gröfîere Reihe von Sclıriften vor, welche Beitrâge zur 
Jezîdî-Forschung liefern durch die Wiedergabe von 
orieııtalisclıen Manuskripten, welclı letztere teils aus den 
Kreisen der Jezîdîs selbst herrühren, teils von Christen, 
die in engem Verkehr mit solchen gestanden haben. 
An deren Spitze ist die Kollektion von arabischen 
Texten zu nennen, welche unter dem Titel „Yezidi 
Textscc, von Isya Joseph in dem American Journal of 
Semitic Languages and Literatures (1909, Januar- und 
Aprilheft) veröffentlicht sind; sie stammen aus dem Privat- 
besitz des Herausgebers, der sie aus dem Oıient mit- 
gebracht hat. Das vvicktigşte, was sie enthalten, sind 
die Abschriften der beiden heiligen Bücher der Jezîdîs, 
des Kitâb al-Dschilve, welches von Scheich * Adî selbst 
im Jahre 558h verfaflt sein soll, und des Maşlıaf resch, 
angeblich aus dem Jahre 743 h stammend. Die Originale 
derselben werden in den Hausem angesehener Jezîdîs,

I*
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das eine in .,Baadı*ie“ *), das andere in einem Dorfe 
Namens Qaşr (Izz-ed-dîn aııfbe\vahrt. Über den Inhalt 
beider Bücher \vird \veiter unten gehandelt werden. 
Ferner enthalten die „ Yezidi Texts“ eine Sammlung 
von Darstellungen der religiösen Gebrâuche der Jezîdîs, 
ihr Hauptgebet (in kurdischer Sprache), eine Beschrei- 
bung ilıres Priestersystems, ein Gedicht, angeblich von 
Scheich 'Adî verfafit —  dasselbe İst im II. Abschnitt. 
sub 7. besprochen — , endlich eine Petition der Jezîdîs 
an die ottomanische Regierung um Befreiung vom Militar- 
dienst, überreicht im Jahre 1289/1872. In der Einleitung 
zıı den „Yezidi Texts“ gibt der Herausgeber unter 
anderem ein Verzeichnis der ihm bekannten orienia- 
lischen Manuskripte über die Jezîdîs. Z\vei syrisehe 
Texte sind bereits gedruckt, der eine unter dem Titel 
„Notice sur les Yezidisvt, von J.-B. Chabot im Journal 
Asiatique (1896), der andere in Giamils „Monte Singar; 
Storia di un Popolo ignoto“, Rom 1900. Beide Texte 
sind von syrisehen Christen des 19. Jahrhunderts, die 
unter Yezîdîs lebten, verfafüt und handeln von den reli- 
giösen Anschauungen und Gebrâuchen der Sekte. Schlietö- 
lich sei hier noch die Übersetzung zweier Karschuni- 
Manuskripte der Pariser Bibliotheque Nationale envahnt, 
\velche den Anhang bildet zu Parrys „Six Montks in a 
Syrian Monastery“ , London 1895.

Aus der angeführten Literatür vermag man ein 
ziemlich deutliches Bild von der Jezîdî-Sekte, \vie sie.

*) Badger schreibt den Namen dieses Dorfcs Ba Idhri.
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heute sich darstellt, zu gewinnen. Freilich treten bei 
genauereı* Kenntnis der Jezîdîs auch die sch\vierigen, 
noch ungelösten Probleme um so deutlicher hervor, 
welche ihre religiösen Vorstellungen und ihr Kultus uns 
zu lösen aufgeben. Vor allem sind die Einflüsse anderer 
Religionen auf die jezîdische noch nicht genügend klar- 
gestellt. Soviel steht allerdings fest, dafl die Religion 
-der Jezîdîs eine synkretistische İst, in welcher \vir neben 
uraltem Heidentum starke Einflüsse des İslam und des 
Christentums (und zwar mehr des schismatischen Christen- 
tums, namentlich des nestorianischen, als des orthodoxen), 
auflerdem noch persİschen Dualİsmus finden. Der Ein- 
flufl des İslam auf die Jezîdî-Sekte, die seit Jahrhunderten 
rings von ihm umgeben ist und aus ihm einen Grofiteil 
ihrer Anhânger gewann, ist naturgemâfl ein sehı* starker 
gewesen, wie, in der ganzen Jhs^cfö-Literatur betont wird. 
Auf die altheidnischen Elemente in der jezîdischen Reli­
gion hat namentlich Chwolsohn (Dİe Ssabier und der 
Ssabismus, Petersbuı’g  1856) hingewiesen; über die per­
sİschen und die christlichen Elemente findet sich Be-
achtenswertes, besonders in dem obenerwahnten Artikel

\
iütVjyAJI des Beiruter 3Iaschri'q.

Ein ungelöstes Problem ist der Ursprung und das 
Wesen der Verehrung des Melek T aû s l), den die Jezîdîs

*) Lidzbaıskis Vermutung, dafl in Tâ?ûs der assyrische Gottesname 

Tammuz stecke, ist nicht platısibel; man \vird sich bei der herkömm- 

îiclıen Gleichung Melek Tâ'ûs —  „König (ev. auch Engel) Pfau‘‘ 

beruhigen dürfen. Übrigens spielt der Pfau auch in der islamischen 

Kosmogonie eine Rolle; in einem Traktate des DscJıelâl ad-dîn as-
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einerseits' als böses Prinzip betrachten, andererseits als 
Gottheit mit einem eigenartigen Kultus verehren.

Ein weiteres Problem soll in dieser Abhandltmg 
eingehender behandelt werden, namlich das Verhâltnis 
der Jezîdîs zu Scheich cAdî und die historische Persön- 
liclıkeit des letzteren.

Neben dem angebİichen Stifter ihrer Sekte Jezîdx) 
betrachten die Jezîdîs den Scheich 1 Adî gewissermatöen 
als den zweiten Stifter, den Reformator ihrer Religions- 
genossenschaft, und sie verehren ihn nicht nur als solchen, 
sondern auch als ihren gröfiten Heiligen, ja als ein 
Wesen, in welchem die letzte Inkarnation Gottes statt- 
gefunden habe. Er tritt geradezu dem Meleh Taûs  als 
das gute Prinzip der Gottheit gegenüber (vgl. Badger, 
The Nestorians and their Rituals I, S. ıo8ff., S. 126). 
Da die Traditionen der heutigen Jezîdîs über diesen 
ihren Heiligen recht unbestimmten und legendâren Cha- 
rakter an sich tragen, so ist wiederholt die Vermutung 
ausgesprochen vvorden — eine Vermutung, an welcher 
auch die nestorianischen Christen, die unter den Jezîdîs

Svjûtî iiber Auferstehung und Paradies (Kitâb ad-durcır al-hisân fi- 

l-bath wa-ndîm al-dschinân. Konstantinopel 1324ü) \vird gesagt, dafi 

Gött das Niîr Molıammed (vgl. Auhang S. 3 Note 4) in der SııBereıı 

Geştalt eiııes Pfaues (tâ’ ûs) erschaften habe. [Vgl. die gnostische Vor- 

stellung von dem Meersperber: Wolfgang Schultz, Dokumente der Gnosis, 

Jena 1910 S. 34. Jacob.]

x) Die Jezîdîs identifizieren ihn mit dem Chalifen Jezîd ben 

Mo'âuuija, asch-Schahristânî (Kitâb mildi wa-n-nihal l, 102) mit 

einem Jezîd ben Unctisa (bzw, Enîsa
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leben, festhalten — , dafi Scheich eAdî identisch sei mit 
dem sagenhaften Apostel ’Addai, dem Missionar des öst- 
lichen Syrİens. Diese Vermutung, zu welcheı* haupt- 
sâchlich die Âhnlichkeit der beİden Namen Anlafö ge- 
geben haben dürfte, İst aber unhaltbar. Die historische 
Persönlichlceit des grotöen Heiligen der Jezîdîs ist neuer- 
dings in helleres Licht gerückt worden durch den ehe- 
maligen französİschen Vizekonsul in Mosul, N. Siouffi. 
Dieser Mann hat das Verdienst, auf den historischen 
Kem, der in den legendenhaften Traditionen der Jezîdîs 
übçr Scheich 'Adî steckt, hingevviesen zu haben; zugleich 
hat er den. Versuch gemacht, von anderer als von je- 
zîdischer Seite her den W eg zum historischen Scheich 
‘Adî zu finden, nâmlich durch Untersuchung von No- 
tizen, die sich bei arabischen Schriftstellern über Scheich 
'A dî finden. Siouffi hat auch das bereits erkannt, \vas 
aus der Vergleichung der jezîdischen Traditionen mit 
den Nachrichten über Scheich 'Adî, die aus nicht jezî­
dischen orientalişchen Ouellen stammen, mit voller 
Deutlichkeit hervorgeht, namlich datö der Heilige, den 
die Jezîdîs als den z\veiten Stifter ihreı* Sekte verehren, 
kein anderer ist als der zu seiner Zeit hochberühmte 
Sufi 'Adî ben Musâfir al-Hekkârî 557h (nach anderen
558). Derselbe ist in Brockelmanns arab. Liteıatur- 
geschichte I, S. 434 (vgl. auch den Nachtrag II, S. 702) 
besprochen.

Die bei den heutigen Jezîdîs vorherrschende Tra- 
dition über Scheich 'Adî ist in ihren Grundzügen folgende: 
'Adî ben Musâfir, aus der Gegend von Baalbek in Syrien



stammend, soll sicil auf Grund eine'r ihm ge\vordenen 
Ofienbarung in das HelcMr-Gebirge bei Mosul zurück- 
gezogen haben, was ihm den Beinamen al-Hekkârî ein- 
trug. Auf einer Pilgerfahrt nach Mekka sei ihm Melek 
Taûs erschienen und habe ihm kultische und ethische 
Vorschrİften geoffenbart, die er seine Jünger lehren 
sollte. Nach Mosul zurückgekehrt, habe Scheich 'Adî, 
anfanglich unter heftigem Widerstande vieler, mit Energie 
und Strenge entsprechend jenen Vorschrİften durch- 
greifende Reformen bei den in Indolenz und Ignoranz 
versunkenen Jezîdîs eingeführt, vor allem Verbot der 
Heirat zwischen nahen Venvandten, Ordriung der Funk- 
tionen und Rangstufen der Kultusdiener, Einführung der 
Kindertaufe; Verbot von Mord, Diebstahl und Meİneid; 
er soll endlich auch der Urheber jenes bis heute bei 
den Jezîdîs bestehenden Gebrauchs* sein, wonach jedeı* 
Angehörige der Sekte sich eine Glaubensgenossin zur 
„Schwester für die EwiglceitC£ wâhlt. Durch Wunder- 
zeichen habe cAdî seine Autoritât bestândig erhöht. An 
den schlietölichen vollen Sieg seiner Reformen erinnere 
noch heute das grofle, mehrtâgige Fest, das die Jezîdîs 
alljâhrlich im Monat EIul ihm zu Ehren feiern. Im Jahre 
558 sei er gestorben und in der Einsiedelei, die er zu- 
letzt bewohnte und die im ia&sc/ı-Gebirge gelegen sei, 
begraben worden. cAdîs Grabstatte bildet noch heute 
für die Jezîdîs das Ziel ihrer Pilgerfahrten; bei Layard 
und Badger (s. oben) findet man Abbildungen des 'Adî- 
Mausoleums. —  Nach der jezîdischen Tradition so llcAdî 
ohne Nachkommen ge\vesen sein und vier Brüder ge-
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habi haben: Scheich Abu Belir, Scheich cAbd-al-Qâdirt 
Scheich İsmail und Scheich 'Abd-al- AzÎ0.

In diesen Traditionen findet sich ııeben offensicht- 
lichen Leğenden manches, was wie historische Wahrheit 
klingt. Bei der Untersuchung über die historische Per- 
sonlichkeit des Scheich cAdî dürfen wir uııs aber nicht 
auf dieses beschrânlcen; vielmehr İst es nötig, dasselbe 
zunâchst aufier. acht zıı lassen und die anderen Wege 
zu beschreiten, die uns zu dem geschichtlichen Scheich 
1Aclî hinführen können. Da Schriften, \velche seinen 
Autornamen tragen, noch vorhanden sind, so gilt es zu­
nâchst, diese zu untersuchen; sodann sind aile Notizen 
über Scheich f Adî7 die sich in der Literatür des Orients 
zerstreut finden, zu sammeln und zu sichten. Auf Grund 
der Ergebnisse dieser Untersuclıungen erst wird es 
möglich seirı, die Tradition der heutigen Jesîclî-Sekte 
über ihren grofien Heiligen nach ihrem Wert und Un- 
wert zu vvürdigen.



II,

Die Scbriften des Scbeicb cfldî.
Manuskripte von Schriften, \velclie den Autornamen 

des Scheich cAdî tragen, finden sich, soviel ich in Er- 
fahrung bringen lconnte, einzig in der Koniği. Bibliothek 
zu Berlin; auch Brockelmann weitö keine weiteren cAdî- 
Handschrİften anzugeben. Zweİ Kodizes sind es, welche 
die uns bekannten Werke des Scheiclı 1Adî enthalten: 
We 1769, wo die hier sub 6 aufgeführte Qaşîde sich 
findet, und We 1743, die übrigen Schriften enthaltend. 
Die letztere Handschrift İst im Jahre 915/1509 in Damaskus 
angefertigt, wie fol. 49b zu lesen ist. In ihr hat ein 
Unbekannter den Namen cAdî bin Musâfir nachtraglich 
überall, wo er ihn bemerkte, sorgfâltig durch einen an- 
deren, nâmlich Alınıed bin ar-R ifa î'), verdeckt. Glück- 
licher\veise ist die Korrektıır an ein paar Stellen mang'el- 
haft (z. B. f. 29b), an einigen wenigen ist sie ganz über- 
sehen worden, namentlich f. 43 a, wo der Verfasser be- 
zeichnet ist als 'Adî bin Musâfir bin 5İsmail bin Musa, 
der Omeijjade. Bei Ahhvardt (IX, S. 469) ist die Ver- 1

1 Ahmecl bin ar-Bifâ'î (*(* 57S/1182), Stifter des Ordens der 

keulenden Dervvische.
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mutung ausgesprochen, die Fâlschung sei durch den 
Buchverkâufer gemacht worden, um durch den berühm- 
teren Namen des Ahmed bin ar-Rifâî leichter Kâufer 
für das Buch zu finden. Weit nâher jedoch liegt'die 
Annahme, dafi der Name cAdî von einem Müslim ver- 
deckt wurde, der an demselben Anstofi nahm, weil er 
\vufite, wie teuer der Name den Jezîdîs war. Datö der 
Verfâlscher nicht das Buch überhaupt vernichtete, lag 
wohl daran, dafi er nichts Verpöntes darin fan d.

I.

Die umfangreichste der Schriften des Scheich cAdî 
(We 1743 fol. 29b— 43a) trâgt den Titel:

Ttigâd ahi as-sunna,
„Glaubenslehre der Orthodoxenw.

Sİe beginnt mit der Lehre von der Einheit und Absolut- 
heit Gottes, des Weltschöpfers. Seinem Wesen auf den 
Grund zu kommen, ist der menschlichen Vernunft ver- 
wehrt. Doch zvvei W ege führen zum Wissen von Gott; 
als solche nennt der Verfasser den „W eg des Hörensw 
[sam), nâmlich die einfache Annahme aller Mitteilungen 
über Gott, welche der Qorân und die Worte des Propheten 
in den Hadîthen enthalten, — andererseits den „W eg 
der Einsicht4c (caql), nanılich die Reflexion über Gott 
und die Kreatur auf Grund der Schriftaussagen öder, 
wie der Verfasser sich auch ausdrückt, das Vergleichen 
dieser letzteren mit dem Ergebnissen der verstandes- 
mafiigen Naturbetrachtung. Die so ge\vonnene Erkenntnis
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Gottes führt den Menseli en zıtr Verehrung Gottes; beides 
steht in organischem Zusammenhang zueinander, wie 
auf der anderen Seite Ignoranz und Widerspenstigkeit 
gegen Gott. Ausführlich werden im folgenden die gött- 
lichenEigenschaftenbeschrieben,undaufsnachdrücklichste 
\vird die Allmacht (qudra) betont: [fol. 33a]

j ^ ü S f  yi

LıP*ıÂ̂ .w.J y\ üyö |JW| d  J

„Wenn die Menschen und die Dâmonen und die Engel 
und die Teufel sicil vereinbarten, ein Atom İn Bewegung 
zu setzen odeı* zur Ruhe zu bringen olıne Gottes Wunsch 
und Willen, so ıvaren sie dazu zu solmadı.“

Ölme Einschrânkııngen zieht der Verfasser die Kon- 
sequenz des starren Allmachtsglaubens: Gott hat den 
Teufel, das Böse und das Übel erschaffen; zum Be\veise 
dessen dient neben (Jomnstellen (namentlich Sure 17,66; 
91,7f.; 4,So) und Hadîthen folgende Vernünftelei: [f. 35a]

J jIj i j  x - L ' l  ^  yi

^y£ j  j j l  \ŷ t ÜS *6ü î  * . ) £  ( j ^ r î  ^  , j K J

ÜS L o  ^  J o  ^  ^  ^  * 7 ^  v î

„Ein anderer Be\veis İst, dafi, \venn das Böse olıne den 
Willen Gottes des Erhabenen vorhanden \vâre, Gott 
kraftlos urare. Ein Kraftloser aber kann nicht „Gottw 
sein; denn nicht geht es an, dafö in seineın I-Iause
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(der Welt) et\vas İst, was er nicht will, ebenso \vıe es 
nicht angeht, dafî etwas darin İst, was er nicht kennt.“

Demgemâfi werden die abvveichenden Ansichten der 
Qccdarî-Sekte*) verworfen, dafi es für das Gute und das 
Böse je einen Schopfer gebe,, nâmlich Gott und den 
TeufeL Damit İst der erste Hauptteil der ganzeıı Ab- 
handlung, die Lehre von Gott, beendigt. Wenn im 
folgenden (36b, 37 a) auch noch manches hierher Ge- 
hörige nachgetragen wird, so İst doch deutlich, da!3 nun 
die Lehre vom Glauben und den Ouellen des Glaubens 
behandelt wird (fol. 35b— 38b).

Zunâchst wird der Glaube (imân) beschrieben:

(jcaJiÂjj ateUaJb

.,Siehe, der Glaube İst Wort und Tat und fester Vor- 
satz; er wâchst durch Gehorsam und \vird durch Wider- 
setzlichkeit vermindert.ct

An diese These schliefîen sich vviederum Vernunft- 
und Schriftbevveise. Neben dem Qorân, „dem Worte 
Gottes, das auf seınen Propheten Mohammed herab- 
gekommen ist“ , İst die Sunna für den Glâubigen ver- 
bindlich. Der streııg suıınitische Standpunkt kommt 
weiter darin zum Ausdruck, dafi er als rechtglaubig die- 
jenigen bezeichnet, welche die Glaubensansichten des 
JAbıı Bekr, ‘ Omar und 'Othmân teilen; charakteristisch

3) Vgl. über sie Alfrcd von Kremer, Kulturgesclıichte des Orients 13 
S. 399; Goldziher: ZDMG 37. Band 1903, S. 392ff.
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für seinen religiosen Standpunkt ist der von ihm hieı*
[fol. 37 bf.] mitgeteilte Hadîth:

xj| &ü! (.̂ 5 "Jvfc Ĵyo!

2oJ.£ X-U| ,J^O «JJl Jls

[so !j î lÎ«»Âj3

L) o ö lj liXLw ^+X£-j îcXJf ̂

Si ^ a/o| ^ jy p

^iüw ĴJ.il.Â/0 ^  (V-S-̂ İAJ 1̂ (V^=l

„Es ist überliefert von dem Gebieter der Glâubigen 'Alî, 
dafi er auf dem Mimbar von Kûfa  sagte: „Ich lıörte 
den Gesandten Gottes sagen: „Siehe, : Gott hat mich 
beauftragt, den 'Abu 13elcr mir zum Vateı* zu nehmen, 
den 'Omar zum Berater, den c Othmân zur Stütze und 
dich, o 'A lî, zum Beistand. Diese vier imame sollen 
meine Nachfolger im Prophetenamte und mein Zeugnis 
über meine Gemeinde sein. Nıır ein Rechtglaubiger 
wiı*d sie lieben, nur ein Heuchleı*1) und Bösewicht \vird 
sie hassen.“

Dieser angebliche Ausspruch cAlî$ ist ofifensichtlich 
gegen die Schîciten gerichtet, welche in cAlî den allein 
rechtmâfiigen Nachfolger des Propheten sahen, die „dı*ei 
lyrannen“ dagegen verabscheuten. Dafi der Verfasser 
ein Gegner der schfitischen Geschichtsauffassung ist, 
zeigt sicil auch aus seinem Urteil über Moâiüija, den 
grojSen Bekâmpfeı* cA lîs: [38 b]

*) Über den Begriff munâfiy s. Aug. Müllers İslam I S. 103 Anm.



15

c j_ş(X $ ^ ’ LiB' xJ-!l Î jsj ioyw

|Ĵ  (jj*Aiy| iöy â ̂  il Ĵĵ -f v_diaJ ıv-jjJUî

LstA^ jfitaSj LJâJjA. jv4 0̂ tk^f

^ 1  &

^Mo âıvijct und ĉ .  ̂ vvaren glaubenseifrige Imâme. Ihr 
Kampf gegeneinander geschah aus Glaubenseifeı* im 
Streben nadi dem \vahren Recht, nicht zar Befriedigung 
von Begierden; und keinesvvegs w ar einer von beiden 
lüstern nach der Töttıng seines Bruders. Und ihre da- 
maligen Kriegsgegner sind allesamt im Paradiese/1

Der letzte (3.) Hauptteil behandelt die Lehre von 
den letzten Dingen [f. 38b— 41a]. Bei der Aufzâhlung 
der hierlıer gehorigen Glaubensobjekte wird nachdrück- 
lich die Wahrheit Qıaqq) jedes einzelnen derselben 
betont: Wahrheit İst der Tod und die Aufenveckung 
nach dem Tode, die Enge des Grabes, das jüngste 
Gericht und die Wage des Gerichts, die Fürsprache 
Mohammeds für die Ungehorsamen aus seineı* Gemeinde. 
Wahrheit İst das Wasserbassin (hcııtd) — ; bei diesern 
Punlcte fügt der Verfasser, der schon vorher mehrmals 
seine Ansichten im Gegensatz zu den Moc taziliten durch 
ein eingeschobenes ,,im Widersprııch mit den ge- 
stellt hatte, folgende nachdrückliche Abweisung der­
selben ein:9 £ „
SJjO |^J l ö



ıö

„Die Mo* taziliten freilich haben dİes abgeleugnet — 
Verderben über sie! Sie \verden darum auch nicht aus 
dem Bassin getrânkt werden, aufîer sie bereuen und 
bekehren sich zu Gott von ihrer Meinung."

Wahrheit İst endlich Paradies und Höllenfeuer1). 
Der Verfasser knüpft hieran die Bemerkung [f. 40 b], 
dafi die göttlİche Entscheidung darüber, ob einer von 
der Gemeinde Molıammeds ins Paradies öder ins Höllen­
feuer kommt, in erster Linie nicht von dem Gehorsam 
öder Ungehorsam des Betrefîfenden abhângen wird, 
sondern von seiner Stellungnahme gegenüber der 
Neuerung ('bid'd)\ die ,,Neuerer“ (ahi al-bid'a) öder 
Modernisten, wie man sie auch nennen könnte, stehen 
nach des Verfassers Ansicht im schârfsten Gegensatz 
zu den Oı*thodoxen.

So\veit reicht die Glaubenslehre. In den Schlutö- 
worten [f. 4 1a — 43 a] wird gesagt, dafi dieselbe über- 
liefert ist von den Vorfahren, die sie in fortwâhrender 
Übermittîung von Molıammed — wie dieser sie von 
Gabriel und Gabriel sie von Gott selbst — überkommen 
haben. Nun wird die lange Reihe dieser Glaubens- 
übermittler, mit ’Abû Beler, cOmar, *Othmân und cAlî 
begİnnend, aufgeführt. Den Abschlufi bildet folgendes 
bekannte jKaditli von den 73 Sekten:

İM Kİ yİ ^ 1

*) Die Sufıs lieben es bekanntlich, deren Realitat in Gemüts- 

zustânde zu . verJlüchligen.
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* J U |  L >  J u J j  S t \ â ^  İ Ü » j İ

bf Lo ^  ^ J J O  p̂ Lvdf X/J..£ Jb  *AS*IÜ| ĵ j Oş  jV-Luı̂

,,Es ist überliefert vom Propheten, datö er sagte: ,,Es 
\vird sicil meine Gemeinde in 73 Sekten spalten, die 
sâmtlich in Irrtum verfallen \verden aufîer einer einzigen 
Sekte —, und das ist die, welche gerettet wird.“ Da 
wurde zu ihm gesagt: „ 0  Gesandter Gottes, und welches 
wird diese Sekte sein, die gerettet wird?“ * Er antwortete: 
,,Diejenige, welche bei dem bleibt, worauf ich und 
meine Genossen sich betinden.“

„Letztere sind“ , so fügt der Verfasser hinzu, „die 
obenenvâhnten imâm e und Scheiche Gottes und die- 
jenigen, welche ihnen folgen auf dem zuverlâssigen 
Pfade.cc

Mit der Angabe des Verfassers, von der schon 
oben die Rede war (s. S. 10), und Segenswünschen 
endigt das Werk.

Daran. schliefit sich ein Anhang (Fol. 43b—45a), 
enthaltend eine grofie Anzahl von Hadîthen, die sich 
teils auf das Spalten des İslam in Sekten beziehen — 
es sind dies lauter Varianten zu dem oben angeführten 
Hadîth — , teils lehren, \vie die Orthodoxen (ahi as-sımna) 
sich den Neuerern (ahi al-bid'a) gegeniiber verhalten 
sollen, nâmlich so feindselig wie nur möglich. Bei 
dieser Gelegenheit definiert der Verfasser den Begriff 

Sunna [f. 44 b]:
2



ı8

«JJ| İLLw Lo âLLvJli

aüJi ^^j<xg-*Ji ^ ı ^ ı y ı  aC^ı

,,Die Sunna ist alles das, wozu der Gesandte Gottes seine 
Nachfolger, die vier orthodoxen, rechtgeleiteten imame 
angeleitet hat.“

Schliefilich fıthrt der Verfasser ein besonderes Kenn- 
zeichen an zur Unterscheidung der verschiedenen Parteien 
der Neuereı*, nâmlich die diversen abfâlligen Ausdrücke, 
mit denen sie die Oı*thodoxen bezeichneten; bei einem 
Teil der Neuerer hieflen beispielsweise letztere Muschah- 
lilıe (d. h. solche, die Gott sich menschenâhnlich vor- 
stellen, Anthropomorphisten). Aber aile diese Aus­
drücke sind nach d es Verfassers Urteil ebenso falsch 
und venverflich, wie die Schimpfnamen, mit denen die 
unglaubigen Mekkaner einst den Propheten bedachten; 
nur ein Name sei angemessen für die Leute, zu denen 
der Verfasser sich rechnet, der Ehrenname ,,HadîtJı- 
Glâubige“ (aşhâb al-hadîtlı).

Man darf wohl annehmen, dafi der Anhang von 
dem gleichen Verfasser herrührt, wie die Glaubenslehre 
selbst; hier wie dört trİtt uns seine Abneigung gegen 
die Neuerung und die eindringliche Mahnung zum Fest- 
halten an der Sunna als besonders charakteristisch ent- 
gegen. Der Annahme, dafi Scheich *Adî der Verfasser 
des seinen Namen tragenden Werkes ist, steht der 
Inhalt durchaus nicht im Wege. Die in der Schrift 
entwiclcelten Lehren könııen sehr wohl die eines Theo- 
logen des 12. Jahrhunderts n. Chr. sein. Zugrunde
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gelegt ist das damals bereits herkömmliche Schema der 
islamischen Dogmatik: Lehre von Gott — vom Glauben 
(Prophet, Qorân und Sunna) — von den letzten Dingen. 
Ein Einflutö des grofie# Theologen al-Glıazâlî ( f  505/1111) 
auf das Werk cAdîs, dessen âlterer Zeitgenosse er war, 
ist u n ve rk e n n b a rb e id e  Mânner waren miteinandcı* 
persönlich bekannt (s. unten S. 43).

2.

Auf die „GlaubensIehre“ folgt im Codex We 1743 
eine Schrift, \velche betitelt ist:

Kitâb filıi dililir ctdâb en-nafs.

„Buch, worin gehandelt wird von der schönen Aus- 
bildung der Seele“ (Fol. 45 a —47b, Ahlvvardt No. 1981).

Der Autorname ist. \viederum in ’ Ahmed ben ar-R ifaî 
gefâlscht; nur Fol. 47a Z. 16 ist das ursprüngliche 
„Scheich cA d îu stehen geblieben. Das Buch beginnt 
mit einer Aufzâhlung von je zehn Eigenschaften, welche 
die Frommen (aş-şâlilıîn) besitzen bezw. vermeiden 
sollen. Interessant ist hierbei, dafi der Verfasser von 
einer Tarîga2) spricht, und datö er nicht nur vor den 
„heuchlerischen“ Anrufungen des göttlichen Namens 
warnt, sondern sogar vor den „aufrichtigen“ :

J) Vgl. Macdonald, Müslim Thcology, Jurisprudence and Coıı- 

stitutionai Theory, Appcndix 1,4: A  short crecd by al-Ghazâlî.

a) Dafi Scheich 'A dî der Stifter eines Sufiordens war, der sich 

nach ihnı cAdawîje nannte, steht fest; vgl. die sub III 4 mitgeteılte Notiz 

des Ibn HalUkân, sowie S. 28.
2*
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XiyıJ| aSûLaJl , jL  jv^l

,,Wisse, dafi (selbst) die aufrichtigen Anrufungen die- 
Leuchte der Erkenntnis auslöschen.“

Diese Stelle scheint gegen die Dhikrs einzelner 
Orden gerİchtet; es İst darın eİne ahnliche Mİfiachtung 
des Gebetes ausgesprochen, wie sie bei andern Dervvisch- 
orden z. B. den Bektaschis1) sich fmdet. Als erste der 
verpönten zehn Eigenschaften wird die ,,Neuerung“ 
(bicVa) angeführt, vor der İn der „Glaubenslehre“ so. 
eindringlich ge\varnt \vird.

Es folgt eine Aufzâhlung von Gnadengeschenken, 
die der Mensch von verschiedenen Personen und Dingen, 
welche aile in der islamischen Eschatologie eine Rolle 
spielen, erhalt, nâmlich von 'Izrâ'îl, dem Todesengel,. 
vom Grabe, von den beiden G'rabesengeln Munlcar und 
ycıldr, von den Engeln, von der Wage, von der Brücke 
cış-Şirât; von Mâlilc, dem Höllenengel, von Ridıvân, 
dem Par adi es engel, von den Pluris, vom Gesandten 
Gottes, endlich vom Weltenherrn selbst. Es sİnd jeweils. 
vier Geschenke geistiger Art angeführt, ohne dafi ein 
bestimmtes System darin zu erkennen wâı*e; über die 
Bedeutung der . Vierzahl vgl. Jacob, Die Bektaschijje, 
S. 47. Nachstehend ein Beispiel:

LgJy f-Gycof f Lof̂

^  ^ı&Jt My>

M '  j y  « j i y ı ,  ^ U J !  <Sy>.

Vgl. Jacob, Die Bektaschijje, S. 44.
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,,Was das Geschenk des Mâlik —  über ihm sei Friede 
— betrifFt, so sind es vier Diriğe: i. Die Qorân-Rezi- 
tation, 2. das Weinen aus Furcht vor dem Allerbarmer, 
3. das Unterlassen der Widersetzlichkeiten, 4. das 
Unterlassen des Verbotenen.tc

Die lângeren Ermahnungsreden, die sich nun an- 
schliefien, zeigen im wesentlichen, wie ernstlich und 
energisch jeder, der sich zur Flöhe des Der\vischlebens 
-erli eben will, an sich geistliche Zucht tiben müsse. Er- 
wâhnenswert sind folgende Stelleıı daraus:

[Tcııcîl j

•„Wenn ihr wünscht, es möchte das Erreichen der hohen 
Ziele leicht sein,

'(Bedenket:) Wieviel an Bienenstichen gilt es auszuhalten, 
ehe man zum Essen der Honig\vabe gelangt.“

I^Lû Lo jjl  fÂ# l

ıX !<3 I j i l j  UMj ^ 1 ,  f r ül,

&ÂXj xU  yjAy J ,JUJLJ Lo ^
o

& J J I

JIjû* aJJ|

„Wisse du hieı*, dafi die Heiligen Fleilige nicht wurden 
durch Essen und Trinkcn und Schlafen und Stechen und

*) Mctrum und Sinn erfordcrn, dafiır zu lesen
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Schlagen, sondern da!3 sie jenes erreicht haben nur düreli 
Anstrengungen für den Glauben uııd Askese. Denn \veı| 
nicht stirbt, lebt nicht; doch wer für Gott den Tod er-l 
leidet, wird zu einem Ehrenkleide für Gott; und wer sicili 
Gott nahert durch Abtötung seines Lebens, dem ersetzt I 
Gott sein Leben wieder.lt

Weiterlıin legt der Verfasser die Askese dar als einen. 
Kriegszug gegen das eigene leh [fol. 47af.], wobei er eine 
Fülle von militarisehen Ausdrücken anwendet, wie z. B.

jvil

„Fahre wider deine Seele auf die Katapulten der Wahr- 
haftigkeit und die Ballisten der Aufrichtigkeit und rücke 
gegen sie heran mit den Leitern der Selbstbezâhmung.“ 

SchlieBlich geht die Mahnrede über in eine Schil- 
derung der Ekstase unter dem Bilde einer Wanderıtng 
bzw. eines Fluges zu Gott hin1). „Sie (die Mystiker)' 
sonderten sich ab von den Leuten; und es flog ihr Geist. 
auf den Flügeln des Willens in die unsichtbare Welt.tl 
Es wird gesehildert, wie die Mystiker dann auf dem 
Gefilde der Gottlichkeİt (basat aş-şamadânije) immer \veiter 
\vandern und über sich die Engel und Geister erblicken, 
bis sie schlieülich an das ersehnte Ziel gelangen:

J) Vg 1. Fcrîd-ed-dîn 'Attâr, Mantiq-îit-tair.
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„Sie karnen nâher und nah er und erlangten die Ver- 
einigung (mit der Gottheit). Es gab ihnen der Herr- 
liche —  erhaben İst seine Majestât —  zıı trinken vom 
Getrânke seiner Liebe aus dem Becher seiner Zuneigung 
atıf dem Gefilde seiner Nâhe. Als sie getrunken hatten, 
\varen sie ganz verwirrt.“

Diese Schilderung der Ekstase schlieüt mit folgenden 
den Sufis in den Mund gelegten Worten, worin sie aus- 
sprechen, dafi für sie das höchste Gut nicht in den er- 
hofFten sinnlichen Paradiesfreuden bestehe, wie für die 
grofie Masse, sondern im ekstatisclıen Gottschauen:

üjShı ü l  ^  Lo

„Nicht erstrebten wir die Paradiesesgârten und ihre Huris; 
sondern wir erstrebien einen Anblick um seiner selbst 
willen. Wir mühten uns ab und es entschwanden unsere 
Geister.“

Die ganze Schrift endigt mit einem Gebetswunsche 
dessen, der sie im Auftrage des Scheich 'A d î,  wahr- 
scheinlich auch nach dessen Diktat, niedergeschrieben 
und herausgegeben hat; es İst offerıbar ein Jünger des 
Scheich ge\vesen. Wir lernen den Scheich cA d î hier 
als Sufi kennen. Sein Sufismus İst kein anderer als der 
des al-Glıazâlî, wie dieser ihn in seinem berühmten *)

*) Fana , cig. 5,Versch\vinden, Verniehtung“ bezeiehnet das völlige 

Aufgchen des Sufı in der Gottheit (entspr. dem Nirıoâna)-, vgl. Hermann 

Ethd, Die mystische, didaktisehe und lyrische Poesie der Perser, S. 6.
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Werke Ihjâ dargelegt hat1). Diese Art von Sufismus 
war durchaus vertrâglich mit dem Festhalten an Qorân 
und Sunna; dafür ist sowohl al-Ghazâlî ein Beispiel, wie 
auclı Scheichf Adî, vorausgesetzt, dafî die hierbeschriebenen 
Werke echt sind. Freilich kehren die hohen Gedanken 
al-Ghazâlîs bei Scheich cAdî in et\vas vergröberter Ge­
ştalt wieder, wie denn überhaupt die „Glaubenslehrew 
und ganz besonders diese zweite Schrift Adcib en-nafs 
einen volkstümlichen Charakter tragen.

3 -

Es reiht sich an die obigen beiden Werke 'Adîs im 
Kodex 1743 nun eine ganz kurze Schrift (fol. 47 b— 48 b), 
deren Titel ursprünglich so gelautet hat, wie er auch von 
Ahhvardt (III No. 3982) wiedergegeben ist, nâmlich:

Waşâjâ asch-scheich cAdî bin Musâfir ila-l-halîfa 

„Ermahnungen2) des Scheich cAdî bin Musâfir an den 
Chalifen.“

Der Verfassername ist auch hier in Alımed bin ar-Rifaî 
korrigiert, aber trotzdem noch gut erkennbar. Was die 
hinter „Chalife44 noch beigefügten Worte „den Recht- 
leitenden in Mekka“ besagen wollen, ist nicht ganz klar. 
Die Schrift beginnt mit den Worten: 9

9  Vgl. ICremer, Gcschichte der herrschendcn Idecn dcs İslam, 

S. 85 f.

-) Waşâjâ sind cigentlich ,,letzlwillige Verfügungenu, freilich nicht 

nur jurislisch bindendc, sondern auch, wie hier, moralisch verpflichtende.
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£J0 a d J l  C & < U t  J U *

j&j *jJ| uĴ üücil çjo x£Xb>. g+s* &AJ( iXâa

iVi lX^; £ c^Jl^ l̂XüJ( £ ıX .̂i lX̂ ( ĵ ! Lo

cU*Jf} L^^lüjo jCi^İ tX Î ^^Sİ3 ^1 <5^ *̂

„Eı* sagte —  Gott heilige seinen Geist — : Es hat dich Gott 
seinen Geschöpfen vorgezogen, obwohl er dich entbehren 
könnte; und es hat dich Gott ailen seinen Geschöpfen 
vorgezogen, ob\vohl du ein Bettler bist vor ihm. Nicht 
hat ihm gefallen, dai3 emer zu deineı* Zeit über dir stehe 
an Macht und Stellung; so soll cs auch dir nicht gefallen, 
dafi einer über dir stehe an (guter) Absicht und Tat.“ 

Der Angeredete \vird weiterhin zur Geringschâtzung 
alles Verg^nglichen, zu rechtem Glauben und Gott- 
vertrauen ermahııt, ohne dafî sich in den Woı*ten des 
Scheichs wirklich Originelles und Eı*wâhnenswertes aus- 
gesprochen fânde. Am Schlutö des Schriftchens sind 
•zwei Aussprüche cAdîs angeführt, die nicht mehr zu der 
Mahnrede an den Chalifen gehören; aus ihnen sei fol- 
gende Stelle wiedeı*g'egeben:

oUtjXt| *5 J ^ J |  16f

^ 6 )  *** ^  cVâ£ yiâjU

Jou yij uCyLc.

„Wenn du einen Mann siehst, der Wıındeı*taten hervor- 
bringt und den getvöhnlichen Lauf der Dinge durchbricht, 
dann sieh’ darauf, wie er sich zum Befehl und Verbot
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(Gottes) stellt; ıınd bei \vem sich et\vas der Neuerung 
[bid' a) Nahekommendes findet, vor dessen Gesellschaft 
ııimm dich in acht, damit nicht Unheil daraus über dich 
komine, wenn auch erst einige Zeit danach.“

4 -

Die letzte der im Kod. We 1743 mitgeteilten Prosa- 
schriften des Scheich 'Adî (fol. 48b—49b, Ahlvvardt. 
No. 3983) trâgt die Überschrift:

Wcışâjâ li-murîdihi asch-sclıeich Qaicll) ıva-li-sair 
cd-murîdîn,

,,Ermahnungen an seinen Jiinger, deıı Scheich Qaidy 
und an die iibrigen Jiinger. “

Die Schrift beginnt mit den Woıten:

L  I lİLs

&AJj

.,Es sprach tınser Herr, der Scheich 'A dî* 2): leh ermahne 
dich, o Qaid, zur Gottesfurcht und zur Erfüllung des. 
göttlichen Gesetzes und zur Beobachtung seiner Regeln, 
und dafö du nicht mit demjenigen verkehrst, dessen Haupt- 
streben irdisehes Gut, Begierde und Leidenschaft ist.“

2) Scheich Çaid  wird in der Liste der Namen von 40 Jüngern 

des Scheich ‘ Adî (unten sub III 6) genannt; er führt dört den Bei- 

namen en-Nûrî.
2) Der Name ist trotz der Korrektur „Ahmcdu noch erkennbar;
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Durch eine Reihe von Çoranstellen wird die Warnung 
vor der Weltliebe unterstützt und die positive Mahnung 
daran geknüpft, sich mit ganzer Seele dem Sch\veigen, 
der Kontemplation, der Armut, der Beherrschung der 
Leidenschaft hinzugeben, —  also, kurz gesagt, das Leben 
eines Sufi zu führen. Weiterhin werden Richtlinien für 
das rechte Verhalten gegen die Menschen gegeben; es 
heiflt da unter anderem:

^ X jo ‘ j^^Jl

,,Es gibt drei Arten von Menschen; die eine İst wie das 
Friihstück: ich werde davon nicht satt; die andere ist 
wie die milchreiche Kamelin: man hat sie nötig; die 
dritte Art ist wie die (ansteckende) Krankheit: man muft 
sich davon fernhalteıı.“

Eine Fiille von Eigenschaften wird sodann aufge- 
zâhlt, die für den Sufi unerlafilich sind; denn der Sufis- 
mus ist nach des Verfassers Ansicht „kein blofies Hin- 
und Herredencc, sondern ein „Bruch mit den gewohnten 
Annehmlichkeiten des Lebens“ . Ein angeblicher Aus- 
spruch Jesu wiı*d neben solchen von Moses und Salomo 
angeführt:

ijmÂaİÎ ıJ<3 tX^y3f .̂LaÂ/0

,,Es sprach Jesus —  über ihm sei Friede — : O Jiing£r-
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schar, lafit euıe Bauche hungern und eure Lebern dürsten 
und entblöfiet eure Körper, so werdet ihr Gott den Er- 
habenen schauen; denn Plungern ist der Schlüssel zur 
Weltverachtung, und im Hungern liegt Demütigung der 
Seele und Leben und Gesundheit des Herzens/*

Mit mancherlei Ermahnungen. zu freundlichem Be- 
nehmen gegenüber den Sufis und einem Lobe des 
Schweigens schliefit das Werk, dessen Inhalt kurz gesagt 
eine Unterweisung für das sufische Leben ist; ein Sufi 
redet hier zu seinen Jüngeın.

Von der Unterschrift, die dem eben beschriebenen 
Werk beigefügt ist (fol. 49b), ist oben (S. 13) bereits 
die Rede gewesen. Sie bez'ıeht sich auf aile vorher- 
gehenden Schriften des Kod. 1743, die sâmtlich von 
ein er Hand geschrieben sind. Dazu gehoren aufieı* den 
vier Prosaschriften des Scheich 'Adî noch z\vei Gedichte 
(s. sub 5) und das Kitâb menâgib asch-Scheich 'Adî. 
Die Abschrift aller dieser Werke stammt, wie die Unter­
schrift besagt, aus dem Jahre 915/1509. Der Schreiber 
nennt sich Scheich Mohammed ben Ahmed al-Adawî; 
er war demnach ein AngehÖriger des Sufiordens der 
'Adaıoîje; und wir sehen aus dieser Steîle, daû dieser 
von Scheich 'Adî gegründete Denvischorden im J. 1509 
noch bestand. —  Für die Echtheit der vier Prosaschriften 
des Scheich 'Adî spricht die Übereinstimmung des aus 
ihnen zu ge\vinnenden Bildes von seiner Persönlichkeit 
mit dem, was wir aus der Literatür des Orients (abge- 
sehen von den jezîdischen Traditionen) über ilin wissen:
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hier wie dört erscheint er als ein fest auf dem Boden 
sunnitischer Rechtglâubigkeit stehender Sufi. Ein wich- 
tiges Argument ist ferner die Tatsache, dafî aus jeder 
der drei ersten Prosaschriften B ru ch stü ckea ls  authen- 
tische Ausspıüche *Adîs mitgeteilt sind in dem Werke 
Bahclschet cıl-esrâr (s. unten sub III 7), das vor dem Jahre 

7 13/13 13 verfatöt ist. Bereits anderthalb Jahrhunderte 
nach dem Tode des Scheich fAdî sind also wenigstens 
Teile der drei ersten Prosaschriften als echt bezeııg't.

D-

Die beiden Qaşîclen des Berliner Kodex We 1743 
(fol. 27b. 28 a) sind im Anhange A  dieser Schrift (sub 
I u. II) vollstândig wiedergegeben. In beiden ist nicht 
nur der Name 'Adî ben Mıısâfır in Alımed ben ar-Bifaî 
gefâlscht, sondern es sind auch die meisten der sonst 
vorkommenden Eigennamen durch andere ersetzt, undr 
z\var so sorgfâltig, dafî die ursprünglichen Namen nicht 
mehr zu erkennen sind.

Das erste der beiden Gcdiclıte ist im Versmatö 
Taiüîi abgefafît. Das Metrum ist an einigen Stellen in 
Unordnung*. Der Inhalt ist durchaııs sufısch: Der Ge- 
liebte ist kein anderer als Gott, der dem nach Ver-- 
einigung mit ihm verlangenden Sufi mystischen Wein

Namlich die Stücke: a) We 1743 fol. 29b Z. 2— 10; b) \Ve 1743 

fol. 45b Z. 7— 9; f. 46b Z. ıS — 47a Z. s ; f. 47a Z. 16— 47b Z. 22;. 

c) We 1743 fol. 48 a Z. 1 2 -  48b Z. 2.



reicht; daraufhin gerat dieser völlig in Verzückung und 
fühlt sich als Herr des Ali, dem nicht nur die Koniğe 
dieser Erde huldigen, sondern auch die Himmlischen, 
Engel und Heilige. Das Gedicht erhebt sİclı stellen- 
weise zu gro!3artigem poetischen Schwung. Was die 
auffallıge Selbstüberhebung betrifft, die sich in manchen 
Versen ausspricht, so braucht man darın doclı nicht den 
pantheistischen Sufismus, der in persischen Dichtungen 
blühte uııd sich in Gegensatz zum orthodoxen İslam 
stellte, zu erblicken. Wiı* finden denselben Überschwang 
sufischer Redeweise in Aussprüchen und Poesien eines 
Zeitgenossen des ob seiner Rechtglâubigkeit hoch-
gefeierten Scheich cAbd al-Qâdir al-Dsclıilân% dessen 
berühmtester Ausspıuch war:

s-Ul ^

,.Diese meine Sohle ist auf dem Nacken eines ieden 
Heiligen.“

Mit einer Stelle aus einer Qaşîde des rAbd al-Qâdir 
stimmt (vgl. Anhang) \vörtlich folgender Halbvers unseres 
Gedichtes überein (Z. 5 b)

,,Es unterstellten sich die Heere der Liebe meineuı 
Willen.“

Hier wie dört zeigt sich uns die gleiche Über- 
schwânglichkeit der sufischen poetischen Redeweİse, 
wahrend in den Prosaschriften der oı*thodoxen Sufis, 
eines Scheich cAdî so gut wie etwa eines rAbd dl-Qâdif
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s’ich nichts dergleichen fındet. —  Der Z. 20 genannte 
Scheich Abu-l-Wefâ mit dem Ehrennameıı Tâdscîı-al- 
xarifin (,,Krone der Wıssenden“ d. h. Gnostiker) ist in 
der Bahdsclıet al-esrâr (s. u. sub III, 7) envâhnt; er soll 
im Jahre 513/1119 gestorben sein1). Über den Z. 21 
genannten al-Çûdirî ist mir nichts bekannt. —  Das ganze 
Gedicht will eine Huldigung an den Propheten sein7 
wie der letzte Halbvers zeigt.

Die zvveite Çaşîde, im Versmafö Basit, umfaföt nur 
fünf Verszeilen und schildert die besondere Stellııng des 
Sufi, die ihn über die anderen Menschen erhebt; \vieder 
ist vom Wein der Mystik und dem Geliebten (Gottj 
die Rede.

Die Frage nach der Echtheit der beiden Gedichte 
könnte nur bei genauer Kenntnis der sufischen Poesie 
des 12. Jahrhunderts n. Chı* *. mit einiger Sicherheit be- 
ant\vortet werden. Immerhin ist der Umstand, da 13 
mehrere Halbverse der Çaşîde J 2) auch anderwârts, 
nâmlich in dem \veiter unten (S. 34) besprochenen 
Kodex des Britischen Museums als von Scheich 'Adî 
verfatöt überliefert sind (mit geringfiigigen Abanderungen), 
ein gewichtig'es âufieres Zeugnis für die Echtheit der 
Çaşîde J, deren Autor aus inneren Gründen auch als 
Verfasser der Çaşîde I I  angesehen werden darf.

Vgl. Margoliouth, Contributions to the Biography of eAbd al- 

Kadir of Jilan: Journal of the Royal Asiatic Society, April 1907, 
S. 297 Aıım, 5.

*) Namlich S a, 12 a, 25b, 26a, 26b.
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6 .

Eiıı drittes Gedicht mit dem Autornamen des 
Scheich 'Adî İst enthalten im Berliner Kodex We 1769 
[fol. 106a]. Hier İst der ursprüngliche Name 1Adî so- 
wolıl in der Überschrift, wie in der (ğaşîde selbst unver- 
falscht geblieben. Das Gedicht trâgt eine doppelte 
Überschrift:

Lçj o L ş Lmo vaAsiH £ sA a3

(j ^ o| îöKj J sJJl Â̂£-
Von meinem Herrn 1Adî Kurze Abhandlung über die 
ben Musâfîr —  Gott Zeiten, zu denen das Gebet er- 
gietöe über uns reichlich hort wird, bei Nacht öder am 
aus von seinen Segnun- Tage. Von Scheich eseli-Scha- 
gen! Amen. fûnî —  mit eigner Hand von

ihm geschrieben. Gott sehenke 
ihm Verzeihung!

Wahıend die linksstehenden Worte die eigentliche Über­
schrift der (ğaşîde darstellen, bezieht sich der reehts- 
stehende Titel nicht nur auf diese, sondern auf die sich 
ihr ansehlietöende Sammlung von kurzen Gebeten für aller- 
lei Anliegen ıınd Vorhaben [fol. 106b— m ] ,  als deren 
Verfasser sich im obigen Titel Scheich eseli-Scha fûnî 
bezeichnet. Nach Ahhvardt (III No. 3663) war derselbe 
Scltâfıîte und lebte um 1200/1785. Sonderbar bleibt, 
dafî die (ğaşîde z\vischen obigen Titel und die dazu ge-
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hörigen Gebete eingeschoben steht. Sonderbar ist auch, 
dafi esch- Schafûnî den ScheichrAdî mit Seijidî bezeichnet, 
’vvie die Angehörigen eines Denvischordens İhı* Ober- 
haupt; denn dafi der LAdawîje-Orden noch im 18. Jahr- 
hundert bestanden habe, ist wenigstens bisher durch 
aııfiere Be\veise nicht belegt.

Die Qaşîde, welche im Anhang A  unter III voll- 
stândig wiedergegeben ist, umfafit 19 Basît-Verse, 
Ihr Inhalt ist, wie die beiden • ersten Gedichte, sufisch. 
Auch hier handelt es sich um den mystischen Wein, 
der den Sufi in Ekstase versetzt. Interessant ist, datö 
hier der Name von 'Adîs Mutter, Jezdâf genannt ist, 
der sonst nirgends erwâhnt wird. Die beiden im Gedicht 
erzahlten Wunder, das Reiten auf dem Felsblock und 
das Schlangemvunder, haben auffâlligenveise lceine Pa- 
raliele in dem reichen Kranze der Scheich ^İdf-Legenden, 
\vie sie vor allem das Mcnâqib-Buch liefert.

Was die Form d es Gedichtes betrifft, so fâllt die 
betrâchtliche metrische Unsicherheit besonders auf. Bei 
manchen Halbversen gelingt es nur durch Ignorieren 
des Hemze öder des Tesclıdîd über dem 5̂ der Nisbe

(besonders drastisch Z 12, lies: j j j j ,

L^!), das Metrum herzustellen, bei z\vei öder drei 
I-Ialbversen überhaupt nicht. Auföerdem finden sich 
mancherlei Vulgarismen, wie z. B. die (dem Metrum zu 
liebe geschehenen) Zusammenziehungeu zweier Wörter 
2b: pb, 3a: 14b:

Wenn auclı anzuerkennen ist, dafi die Qaş?de III den
3
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beiden .ersten Gedichten gegeniiber in formaler Hinşicht. 
inferior ist, dafi ferner deren poetischer Sclıwung hier 
nicht erreicht wird, so sind doch die maııcherlei. Be-, 
ziehungen zwischen den drei Qaşîden nicht zu übersehen: 
So\vohl die Eingangs-, wie die Schlufiverse der Qaşîcle 111 
erinnern lebhaft an manche Stellen in I; die drei in I 
ge.nannten Heiligen lcehren in III \vieder; in ailen drei 
Gedichten spielt deı*Wein der Sufik eine bedeııtende Rolle.

7 *

Erst wâhrend der Drucklegung des ersten Bogens 
dieser Arbeit \vurde ich aufmerksam auf den Rodex 
Or. 7596 (Rich) des Britischen Museıtms. Derselbe 
enthâlt nach Angabe des Kataloges (No. 644) unter 
vielem anderen eine gröfîere Reihe von Gedichten, die 
teils von berühmten Sufis, teils zu ibren Ehren verfa.flt 
sind. Hier fehlt auch Scheich cAdî ben Musâfir nicht;: 
von ihm werden z\vei Qaşîden mitgeteilt, sowie eine 
Lobeshymne von einem Unbekannten auf ihn. Letztere^ 
aus fünf Mıııvasclıschah-Strophen bestehend, erhebt sich 
in ihrer Sch\vülstigkeit ıınd Inhaltslosigkeit in keiner 
Weise über das Niveau so vieler islamischer Lob- 
gedichte; da sie keinerlei Lebensdaten bietet, kann sıe 
hier unberücksichtigt bleiben.

Das erste der beiden Scheich ĉ L(Zi-Gedichte, im 
Anhang A  unter IV wiedergegeben, besteht aus 14 Versen 
im Metrum Wâfir. Die Lektüre zeigt sofort, dafi dieses 
Gedicht in seinem gröi^ten Teile genau den gleichen 
Stoff behandelt wie Qaşîde I I I , wâhrend die drei letzten
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Verse mehreren Halbversen der Qaşîde I, wie oben 
(S. 31) gezeigt, entsprechen. Diese merkwürdige Er- 
scheinung reğt zwei Fragen an: einmal, welchem Gedicht 
die Prioritât zuzuerkennen sei; zvveitens, ob die spâtere 
Gestaltung des Gedichtes ebenfalls von Scheich 'Adî 
herrührt öder von einem anderen, — vorausgesetzt 
natürlich, dafi überhaupt das eine öder andere Gedicht 
den Scheich cAdî zum Autor hat. Die wiederholte 
Lektüre scheint mir der Auffassung Recht zu geben, 
dafi beide Gedichte von ein und demselben Verfasser 
herrühren *), dafi ferner die Qaşîde I I I  die Grundlage 
gebildet hat für die nachher vorgenommene glâttende und 
vereinfachende Umformung, wie sie in Qaşîde I V  vorliegt

Das zweite Gedicht umfafit nur 8 Taıvîl-Verse. Sein 
sufischer Inhalt erinnert vielfach an entsprechende Stellen 
in den übrigen l.4cfö-Gedichten, namentlich Qaşîde I . 
Als Probe lasse ich die drei ersten Verse folgen:

(* 2sIaüAJ 3

İtjLSjeiû

v̂ d̂Jl

f) Man beachte namentlich die Ignorierung des Hemze so\vie die 

vulgaren Zıısammenziehungen von z\vei nebcneinanderstehenden "YVörtem 

in beiden Gedichten!

'O* î| 5 '  '  > J« ' -
2) Für s.'a*&U. Ganz dementsprechend flir Die

Eııdung I ist aus der Pausalendung î  (für s ) entstanden zu 

denken. Vgl. Qasîde IV Z. 9: für îy\^\.
3*



,,Ich bin ohne Gleichen in der Liebe dessen, den iclı
zu lieben pflege,

Und iclı habe in mir Sehnsucht, ihn von Angesicht 
zu Angesicht zu schauen.

iclı ward berauscht durch einen Becher, aus dem ich
getrünken habe,

Ohne dafi die Leute wuflten, woher soîche Tollheit
karne.

Es vvar mein Zechgenosse der erhabenste der Propheten,
Ahmed,

Anmutig im wiegenden Gang, —  dessen Atıgen den
Basilisken beschâmen.

-  36 -

8.

Wie Seite 4 bereits envâhnt wurde, befindet sich 
unter den von Isya Joseph im American Journal of 
Semitic Languages and Literatııres (Januar 1909) ver- 
öffentlichten „Yezidi Textsw ein Gedicht, das von den 
Jezîdîs dem Scheiclı 'Adî zugesclırieben vvird. Von deııı- 
selben \varen vor dieser Publikation nur Übersetzungen 
gedruckt;-die beiden ersten ıvaren englisch und stehen 
bei Layard, Nineveh and Babylon I S. 89, sowie Badger, 
Nestorians and their Rituals I S. 113. Beide Forscher 
haben ihre Übersetzung nach dem Originalmanuskript 
gemacht, das im Scheiclı 'Adî-Heûıgtnm venvahrt ist, 
jenen beiden aber bereitıvilligst gezeigt ıvurde. Diese 
englischen Übersetzungen \vurden von Menant ins Fran-

J) cldbl) ist der Name einer grofien Wüsteneidechsc; dem Zu- 
sammenhang nach ist hier offenbar an das, \vas \vir Basiliskcnblick 
nennen, zu denken.
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zosische (Les Yezidis S. ıo6) übertragen, von Zenker 
(Übersetzung von Layards Nineveh and Babylon S. 70) 
ins Deutsche1). Layard berichtet, datö das Manuskript, 
das ihm geizeigt wurde, aus einigen zerrissenen Blâttern 
von nicht sehr altem Datum bestand. Das Gedicht, in 
arabischer Sprache geschrieben, ist kein Gedicht im 
engen Sinn des Worts; weder ein durchgângiger Reim, 
noch ein bestimrotes Metrum ist zu erkeunen. Dagegen 
ist der ParalleJismus membrorum deutlich durchgeführt, 
und an poetischem Schwung fehlt es nicht.

Der Verfasser erklârt im Eingang des Gedichtes2) 
dreimal uachdriicklich, datö er aile Wahrheit (haqq) in 
sich trage. Mit überschwânglichen, hoclıtrabenden Woı*ten 
preist er sodann sich als den Herrn aller Kreatur, zu 
welchem Gott selbst ihn geşçtzt habe.

ıbl*J| bl^

tj b|j

________ c ^ ;  C V 1̂

*) In den „Nachrichten der G. A . Üniversite und der Königl. 
Gesellschaft der Wisşenschaften zu Göltingen" (XVI, 1853 D) hat H. 
E\vald versııcht, aus Badgerş Handschrift das Gedicht in seincr Urform 
\viederherzuştellen. aber durch tiefeinschneidende, gewaltsame Ânderungen 
ein neues Gedicht hervorgebracht, das von der Urform mutmafllich noch 
viel \veiter absteht als die in Badgers Manuskript und iıı den »Yezidi 
Texts“ vorliegende Form des Gedichtes.

2) Von der ip den „Yezidi Texts“  dem Gedicjıte vorangestellten 
Überschrift »Lobgedicht (medîhe) des Şcheich 'Adî*  (sc. auf sich selbst) 
ist nicht ganz klar, ob sie im Originalmanuskript steht öder vom Heraus- 
geber stammt; allerdings haben Badger und. Layard sie auch.

3) Bemerkenswert ist, dafi sich lıier dieselbe vulgâre Verkürzung 
der Impf.-Endung in Ijfindet, \vie in Çaşîde I Z. 6b und IV Z. 6b.
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„Ich bin der gerechte Richter und der Regent der Erde, 
Und ich bin es, den dİe Menschen anbeten, in meiner

Gloıie;
Sie kommen zu mir und küssen meine Füfîe . .

■ |*0İ b fj

,jlch bin es, der den Adam gesetzt hat, dafi er wohnte
im Paradiese,

Und den Nimrod, datö er \vohnte in einem lodernden
Feueı* . .

^U*Jt Cij J(J> jJ l b lj  

Jt>Wl « a3|.

„Ich bin es, zu dem der Herr des Himmels gesagt hat: 
Du bist der Weise und' Gerechte, und der Regent der

' Erde.“
Den Höhepunkt des Gedichtes bilden dİe Worte, in 

denen der Verfasöer sich selbst als Gottheit bezeichnet:

^sLmX) b fj

^I

SülaoJIj

iSjA* *)\ ıg&jMJO ıgyMJ £

^SyLİ zjoöls* .8

*) Hier ist dçr Name c Adî mit elem Partizip „Laufer,

Rennertt identifiziert.



39

,,Ich bin Adî der Syrer, Sohn des Musâfir;
Siehe, der Allerbarmer hat mir âls Namen gegeben 
Den himmlischen Thrön, den Gottesthron,
Die: sieben (Himmel) und die Erde.
Iin Geheimnis meiner Erkenntnis İst keme

Gottheit-aufier mir.
Jene Dinge sind meiner Macht dienstbar/‘

Der Verfasser ı*ât den Menschen, seine Gröfie und 
Macht \villig anzuerkennen; denn seine Anhânger werde 
er am jüngsten Tage ins Paradies setzen, seine Wider- 
sacher in die Holle werfen. Seine Anhânger nennt er 
die, welche gleich ihm und bei ihm die Wahrheit suchen. 
Mit der nachdrücklichen Versicherung, dafi bei ihm die 
Wahrheit zu finden sei, schliefit der Verfasser sein Ge- 
dicht, wie er es eben damit begonnen hatte.

Dafi an mianchen Stellen dieses Gedichtes sich An- 
klange an di e Qaşîde I  finden, ist unverkennbar; hier 
wie dört nennt sich der Verfasser den Regenten (halcim) 
der Erde, hier wie dört ŝagt ery dafi aile Menschen zu 
ihm kommen, um ihm-zu huldigen, dafi seine Anhânger 
vor dem Höllenfeuer verschönt bleiben, u. â. mehı*. Die 
Redeweise ist hier nur nöch ,weit übersçhwânglicher. Es 
ist aber zu beachten, dafi der Rahmen jener Qaşîde hier 
völlig fehlt: dört ist es die W irkung. des mystischen 
Weines, die den Sufi über aile Geschöpfe erhöht; da- 
von ist hier nicht die Rede. Auch manche formale'Ver- 
schiedenheiten fallen ins Auge, so z. B. die Bezeichnung 
Firdaus für „Paradiesu im vorliegenden Gedicht, uâhrend
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in den Prosawerken des Scheich 1Adî und in der Qaşîde I 
stets dschenna bzw. pl. dschinân gebraucht wird.

Die Beantwortung der Frage nach der Autorschaft 
cAdîs ist um so aussichtsloser, als das Gedicht offenbar 
in einer im Laufe der Zeit wesentlich veranderten Ge­
ştalt vorliegt.

9 *

Es ist oben (Seite 3) bereits bemerlct worden, daft 
nach der Tradition der Jezîdîs das eine ihrer beiden 
heiligen Bücher von Scheich 'A dî selbst verfafit sein 
soll. Dieses Kitâb al-dschilıve (Buch der Klarheit) liegt 
in den ,,Yezidi Texts“ in arabisclıer Sprache vor1), um* 
fatöt nur wenige Seiten und besteht aus einigen einleiten- 
den Worten und fünf kurzen Kapiteln. Als Sprechender 
ist offenbar Scheich cAdî gedacht, obwohl er seinen 
Namen nicht nennt. In der Einleitung wird gesagt, daö 
Taûs Melek seinen Knecht (eben den Scheich c Adi) in 
die Welt gesandt habe, um die Jezîdîs> sein Eigentum, 
in der Wahrheit zu untenveisen, sowohl durch mündliche 
Belehrung, wie durch das vorliegende Buch.

Im ersten Kapitel versichert der Red ende seine

*) P, Anastase Marie ist es nunmelır gelungen, sich die Pausabzüge 

von einem bei den Sindschâr-Jezîdîs verborgen gehaltenem k ü rd is e k  en 

Texte der beiden hl. Bücher der Jczîdîs zu versehaffen, vgl. desseıı 

Mittcilungen u. d. T. La d^couverte recente des deux livres sacr£s des 

Yezidis: Anthropos, Internationale Zeitschrift fiir Völker* und Sprachen- 

kunde VI S. 1 ff, VVieıı 1911.
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Allmacht und Allgegemvart; jedes Zeitalter habe einen 
Regenteıı (ımudabbir), der nach dem Winke seines Herrn 
İ^Adîs) handle. Im zweiten Kapitel schildert er sich als 
den Herrn über das Leben, speziell die Lebensdauer 
der einzelnen. Hier \vird die Seelenwaııderung (tenasüh) 

gelehrt:

l̂l LaJLj  ̂ Lo LS 'ijA

i l  J

„Wenn ich will, so schiclce ich ihn (den Menschen) ein 
zvveites und drittes Mal in diese öder eine andere Welt 
durch die Seelen\vanderung,“

Im dritten Kapitel sagt der Redende, dafö aile 
Schatze der Erde, die ganze Natur und aile Wunder- 
krâfte in seiner Hand seien. In den beiden letzten 
Kapiteln warnt er seine Anhânger vor den Lehren des 
Judentums, des Christentums und des İslam, und be- 
fıehlt ihnen, diese seine Lehre und die heiligen Büçher 
vor den Andersglâubigeıı geheim zu halten.

Datö diese Schrift so, wie sie uns jetzt vorliegt, 
nicht von Scheich 'A dî, dem Autor des I'tigâd ahi as- 
sauna, herrühren kann, ist ohne \veiteres klar. Dagegen 
zeigen sich manche Berührungspunkte mit dem sog. 
Lobgedicht des Scheich 'Adî, wenigstens in den Teilen, 
wo der Verfasser von seiner Allmacht spricht. Ob das 
Kitâh al-dschilıve in vollstândiger Geştalt uns vorliegt, 
ob es \virklich ursprünglich arabisch abgefafit ist, sind 
noch ungeloste Probleme, die sich in entsprechender
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Weise auch bei dem anderen hl. Buch, dem Maşlıaf 
reseli1), dem Förscher aufdrângen.

i o.

Es ist noch e in Brief zu envâhnen, den Scheich 
x Adî z\var nicht verfaÛt, wohl aber veranlafit, dann heraus- 
gegeben ıtnd mit einleitenden Worten versehen hat. Es 
handelt sich um einen Brief des berühmten Scheich al- 
Glıamlî aıı den Scheich ’Abu-l-fath Alımed ben Salâme 
ed-Damîmî; das Schreiben steht im Berliner Kodex Pm 8 
(S. 120— 126, Ahlvvardt No. 1950) vollstândig, in vier 
weiteren Berliner Plandschriften (Ahlvvardt No. 1951) un- 
vollstândig. In einer der letzteren ist der Herausgeber 
des Briefes bezeichnet als al-Ilelclcârî, d. h. 1 Adî ben 
Mıısâfir aVHekkârî. Der Inhalt des Briefes selbst, der 
eine kurze „Glaubensregel für solche, welche die Reli- 
ğionsprinzipien studieren“ , und erbauliche Mahnreden 
enthâlt, bietet hier lcein Interesse, wohl aber die ein­
leitenden Worte des Herausgebers. Dieser sagt, er habe 
seinem Freunde al-Glıazâlî den frommen LebenstVandel 
des Scheich ed-Damîmî gerühmt und ihn gebeten, einen 
Brief ;erbaulichen Inhalts an denselben zu richten; al-

*)'Da das Maşlıaf resek wedef von Scheich eAdî verfafit sein 

will, noçh irgend\velche Beitröge zu seiner Lebensgeschichte liefeı.t 

(aufier der Notiz, daft er in Lâlisch wohnte), kann es hier unberück- 

sichtiğt bleibch; hoch dazu ist die Geştalt des Maşlıaf resek in den 

„Yezidi Texts“ ’ gar nicht fest umgrenzt und gibt zu mancherlei Z\vei- 

feln Anlafî.
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Ghazâlî habe bereitwillig seine Bitte erfüllt und den vor- 
liegenden Brief geschrieben.

Zwei wichtige Daten aus der Lebensgeschichte des 
Scheich cAdî lassen sich diesem Schriftstück, seine Ecİıt- 
heit vorausgesetzt, entnehmen: einmal, dai3 er mit al- 
Ghazâlî persönlich befreundet \var; ferner, dafi Scheich 
1Adî schon vor d. J. 505/1 m ,  dem Todesjahr al-Gha- 
.gâlîs, sich ins fle/cMr-Gebirge zurückgezogen haben mui3 
und demnach mindestens z\vei Menschenalteı* dört zu- 
brachte, was beİ der langen Dauer seines Lebens — ııach 
İbnHdllikân 90 Jahre (s. uııten S. 52) — wohl denkbar ist.
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Djc îîotizen über Scbeicb 'Jldi in der islamiscben 
Eiteratur.

T.

Zeitlich clürfte an die Spitze zu stellen sein die Er- 
wâhnung des Scheich 1Adî bei dem arabischen Geo- 
graphen Jâqût (*j* 626/1229). In seinem grofien geo- 
graphischen Wörterbuch (Ausgabe von F. Wüstenfeld,. 
Bd. IV S. 374) findet sich die Stelle:

J u *I ^  £ fay» ıJ+bJ

L̂ oLcf̂  ^jıiLwJî

„Lailesch İst ein Dorf am Gebirgsabhang. Es gehört zu 
den östlichen Dependenzen von Mosul. Dört lebte 
Scheich cAdî ben Musâfir, der Schâfıîte, der Scheich 
und imâm der Kürden, und sein Sohn.“

Von einem Sohn des Scheich 'A d î1) İst uns nichts: 
belcannt, wohl aber von dem Sohne seines Bruders (s. 
unten S. 46). Der Ort, der hier Lailesch genannt wird,.

*) Scheich cAdî scheint sein ganzes Leben ehelos geblieben zu* 

sein; vgl. Çaşîde IV, Z. 14a: „Ich bin der Ehelose . .



45

heifit in ailen übrigen Notizen Lâlischx); in seiner Nâhe 
befand sich die Einsiedelei (ûâıvija), wo Scheich cAdî 
lange Jahire wohnte und auch begraben wurde. Der Berg* 
an dessen Füfö die Einsiedelei lag, wird mehrfach als 
Dschebd Lâlisch ervvâhnt; er gehört zu dem HçMâr- 
Gebirge, das nordöstlich von Mosul sich erhebt* 2 3). Auch 
in der Überschrift zum Ttigâd ahi as-sunna ist ScheichcAdî 
als Schâfıîte bezeichnet.

2 .

Jâqûts Zeitgenosse Ibn al-AtMr ( f  630/1233) er- 
\vâhnt in seiner Chronik den Tod des Scheich cAdî 
unter den Ereignissen des Jahres 557h. Die betreffende 
Stelle (Ausgabe von Tornberg XI S. 190) lautet:

y&j JU r!

olyjM cMivGli /̂O

y&y &aİ (TjiaJf ŝ U öIj ^ .I^ aJI

,,In diesem Jahre im Monat Molıarrem verschied Scheich 
'Adi ben Musâfir, der Zâhids), der sich aufhielt im Land-

*) Blofi Scharânî schreibt irrtümliclı Balisclı (s. unten sub 11).

2j Vgl. Quatremferes Bemeıkungen über die Hekkârî- Kürden: 

Notices et Exlraits des Mss. de la Bibliothfeque du Roi, Tome XIII S. 

328. —  Für das Dorf Lâlisch ist lıeutc, ebenso \vie für die Einsiedelei, 

der Name Scheich cAdi die gc\vöhnliclıe Bezeichnung.

3) So nennt man einen Frommeıı, der peinlicbste Beobachtung der 

religiösen Vorscbriften sich zur Lcbensaufgabe gemacht hat.
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strich al-Helzkârîja, welcher zu den Dependenzen von 
Mosııl gehört. Er stammte aus Syrien, aııs der Gegend 
von Baalbek; von dört wanderte er nach Mosul aus. 
Ihm schlossen sich an Leute aus dem Kulturland und 
den Gebirgen jener Gegenden; sie gehorchten ihm und 
hatten eine gute Meinung von ihm, indem er sehr be* 
rtihmt \var.“

Eiriige Aussprüche des Scheich cAdî werden er- 
wahnt in der kurzen Schrift, welche die letzten Blatter 
des Berliner Kodex We 1743 [fol. 49b bis 52a]1) aus- 
füllt. Sie enthâlt im wesentlichen eine Anvveisung zum 
sufischen Leben. Als ihr Verfasser ist genannt Abu 
Mohammed al-Hasan ben Ahmed ben Abi-l-bereJcât ben 
1Alî ben Alımed ben ar-R ifaî; die Namen Alımed (hier 
ist das ursprüngliche ‘Adî noch erkennbar), cAlî und 
Ahmed ben ar-Rifaî sind gefâlscht. Wir siııd ab er in 
der Lage, den vollen Namen des Mannes \viederherzu- 
stellen mit Hilfe einer Notiz bei Kutubî (-J- 764/1363) 
über denselben (Faıvât al-wafajât, Cairo 1299, I, 124). 
Dortlautet sein Name: al-Hasan bencAdî ben Abi-l-berekât 
ben Şahr ben Musâfir Schems-ed-dîn Abu Mohammed. 
Wir haben es hier also mit einem Abkömınling der 
Dynastie des Scheich cAdî zu tun, nâmlich dem Urenkel 
von Scheich lAdîs Bruder Şahr* 2). Irrtümlichenveise be-

Ahlwardt III No. 3177.

2) Vgl. hierzu Mustafâ Nûrî PascJıas Traktat über die Jezîdîs, 
Abschnitt VI (s. u. sub 20).
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zeichnet Kutubî in seiner Notiz den Abu-l-bereMt als 
Bruder des Scheich [Adî, wâhrend er dessen Neffe war. 
Von Al-Haşan berichtet Kutubî, er habe zahlreiche 
eifrige Jünger unter den Kürden gehabt; \vegen dieses 
seines Einflusses bei den Kürden sei er dem Emir von 
Mosul Badr-ed-dîn Lıı’lu gefâhrlich erschienen. Dieser 
liefi ihn daher festnehmen und envürgen. ,,Es gibt 
Leute unter den Kürden bis heute“ , fâhrt Kutubî fort,, 
,,welche fest glauben, dafi Scheich al-Ilasan unzvveifel- 
haft \viederkehren werde. Es sind bei ihnen Abgaben 
und Weihgeschenke für die Zeit, da sie seine Wieder- 
kunft erwarten, angesammelt vvorden. Und sie sind fest. 
davon überzeugt, datö ihr Scheich nicht gestorben sei. 
Seine Tötung geschah im Jahre 644 (d. i. 1246 D); 
seine Lebensdauer betrug* 53 Jahre.“

Im Anfang seiner Schrift legt Scheich al-Haşan dar, 
\vie innig das Verhâltnis des Jüngers (murîd) zu seinem 
Scheich sein nıüsse. Hierbei vvird ein Ausspruch des 
Scheich cAdî zitiert, der auch im Menâqıb-Buche (s. u. 
sub 6) mitgeteilt ist: „Ein Scheich, der von seinem 
Jünger nicht weifi, wie oft er sich des Nachts im Bette 
herumdreht, auch wenn der Jünger im âufiersten Osten 
öder Westen der Erde \vâre, —  ein solcher ist gar kem 
Scheich/* Noch zwei andere Âuföerungen des Scheich 
1 Adî werden in dieser Schrift angeführt. Zu einer Schar 
seiner Anhânger, die sich in seiner Gegenwart etwas lârmend 
benahm, soll Scheich 'Adî gesagt haben: Übertönt nicht 
mit euren Stimmen meme Stimme; denn wenn ich Wohl- 
gefallen an euch finde, wisset: so ist es Gott, der an. 
euch Wohlgefallen findet/* Ferner: [f. 50a]
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x-U| Ui^ww {Jğju ° »

<s£>dx Jyi! 16! |*aLy> b  pb5J| (jâju £ xl J b  2ü| &♦ -«.!

Lo <j *c y&uo

b£J J î.) ĉXc- -̂*>^1 b-@J Ĵ jfl Jb  L»-gJ
<s*; \J*

,,Es ist atıf uns gekommen von eineııı der Anhânger 
unseres Scheich, Tarcthhım mit Namen, dai3 zu ihm der 
Scheich eines Tages sagte: „ 0  Taralılıım, \venn Mankar 
und Ncthir zu dır ins Grab gesandt \verden und dich 
nach deinem Herrn fragen, was \virst du ihnen ant\vorten?“ 
Jener enviderte: ,,Ich werde zu ihnen sprechen: Scheich 
cAdî ben 3Iuscıfır wiı*d euch sagen, wer mein Herr istuı).

Für die Anschauung des Scheich cıl-Hasan von dem 
Verhaltnis des Jüngers zum Scheich ist folgende Stelle 
charakteristisclı [fol. 49b]:

8ı>ıy £+> ( 5 ^  ^

&aA.£ p>Lw

,,Der Jünger ist erst dann ıvirklİch Jünger, wenn sein 
Wille dem Willen seines Scheich folgt, und \venn er in 
den Handen seines Scheich sich verhâlt \vie der Leich- 
nam in den Handen dessen, der ihn abıvâscht nach 
seinem Belieben." 9

9  Dieselbe Anekdote fındct sich in \venig veranderter Form auclı im 
Kitâb menâgib esch-scheih ■Adî [Cod. We 1743 f. 15a]. Dört ist hin- 
zugefügt: Diese Reclc gefiel dem Scheich, und ersagte: „Gut gesproclıen!“
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Weiterhin kommt der Verfasser auf falsche Sufis 
zıı sprechen [f. 51a]:

»yolla!! y j*y ^ d 3
|*gji >yuJi tyjiyi ck>}

Ĵje l^oü *^j| ( -̂c (^tXİ|j |f Jo

Î a^Loj ı«j j.XiL) fjXol»uj Jiysyı j, ı«js«Lw

,,Es sind zu dieser unserer Zeit Leute aufgetreten, \velche 
dıe İdaren Prinzipien des İslam nicht kennen. Sie haben 
sıch mit dem Denvischgevvand bekleidet und machen 
Anspruch darauf, zu den Wissenden (ctrifîn) zu gehören.. 
Sie sind wie Weidevieh öder vielme.hr noch weiter vom 
Pfade abirrend als dieses. Das Kennzeichen ihrer Un- 
wissenheit İst, daÛ sie von den Vorgangern in Worten 
und Taten abge\vichen sind, mit Lügen operieren 
und die jungen Leute (bzw. den Pöbel1) zu Genossen 
wâhlen.“

Demgegenüber werden Askese und Betâtigung für 
den Glauben als die Elemente des \vahren Dervvischtums 
gerühmt: [fol. 51a]

Jy^yi »lyTj Lo ££+2» Jj! lilbfj x-U| Uüij p-üd

y ^ y  <i>LoLyı̂  v^ijjoi^jL yt j ^ y ı  &*Xo y

L;o l*

lt\50̂  &Ol*)| 'CJy./t j*Oİ ^ 1  1*01

İUjJ ^  *AJ| jjjjjLo 2u uLo.j’1 voy*J| yo

l) G. Dozy, Suppl.

4
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oty ^ Jls <31 «JJf &AJ|
j.Cj ^ j! J l ^iaÂxii vsajuo Jl 7 ^ 5  <jl

,,Wisse —  Gott stehe uns ıtnd dir bei! — , dafl der 
Menseli zu ali’ den envahnten Zustânden nur durch Be- 
tâtigungen für den Glauben und Askese gelangt; denn 
wer nicht stirbt, lebt ııicht. Doch İst der Tod, um den 
es sich hier handelt, et\vas anderes als der Tod, der für 
Adams Nachkommen festgesetzt ist; denn letzterer ist 
der ge\vöhnliche Tod; jener Tod ist aber der Tod, 
durch den ausgezeichnet wurde der Gottgetreue (siddîg 
Allâli) und Nachfolger seines Gesandten, wie letzterer 
mit Bezug auf ihn sagt: Wenn jetnand einen Toten 
anschauen will, der über das Aııtlitz der Erde wandelt, 
so braucht er nur den Abû Behr anzuschauen.“

Mit speziellen Anleitungen zu reehtem Fasten, Beten 
und Leben in der Zelle (halice) sehliefit die Schrift. Ihre 
Echtheit vorausgesetzt (an der kaum zu zAveifelıı ist), ist 
sie ein interessantes Dokument für die sufisehe Praxis, 
\vie sie in der dritten Generation nach Scheich * Adî im 
'Adaıcîje-Orden verlangt Avurde. —  Wie die Unterschrift 
besagt, ist die vorliegende Handschrift dieses Werkes 
angefertigt von einem Der\visch JBadr ben ' Abdallâh nach 
einer Handschrift aus der Bibliothek des Denvisch Mo- 
hammed ben al-Adaıvî; letzterer ist höchst wahrschein- 
lich identisch mit dem oben (S. 28) envahnten Ab- 
sehreiber der vier Prosaschriften des Scheich [Adî.
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Eine kurze Biographie des Scheich cAdî gibt İbn 

MalUMn ("f 681/1282) in seinem Kitâb tcafajât al-ajân 
(Ausgabe von F. Wüstenfeld, Göttingen 1835, No. 426). 
Der Anfang lautet:

mjo

.3  5^ı> aÂSUaJl auJ|

1^7*=* ̂  o r ^ 5- i5 ^* 5r ^  «U ı

c jr 1̂  (5^  i

^Scheich ben Musâfir, al-Helckârî genannt nach
seinem Aufenthaltsort, der Gottesverehreı*, der Fromme, 
der Berühmte, nach welchem der 'Adaıvîje-Orden sich 
nennt. Es durchzog sein Ruf die fernsten Lânder, und 
es schlossen sich ihııı viele Leute an. Ihr an sich lob- 
liches Vertrauen auf ihn hat aile Grenzen überschritten, 
so dafi sie ihn sogar zu ihrer Qibla gemacht haben, ztı der 
sie sich beim Gebete \venden, und zu ihrem Hort am 
jüngsten Tage, auf den sie sich verlassen.“

Es ist hieraus zu ersehen, dafö der * Adaıoîj e-Or den 
es waı*, der in die Ji&eîdî-Sekte, in der er jedenfalls 
schlietölich völlig aufging, das neue Mdment der Scheich 
^de-Verehrung hineingetragen hat.

Vom Lebenslauf des Scheich gibt İbn Hallikân 
folgende Daten: 'Adî stammte aus einem zu den Depen- 
denzen von Baalbek gehorigen Dorfe Namens Beit Fctr\

4*



sein Geburtshaııs wurde zu Ibn Hcıllilcâns Zeiten noch 
besucht. Er schlotö sich einer Reihe von berühmten 
Scheichs als Jünger an (in der Bûlâqer Ausgabe des. 
Ibn Hallihân I S. 448 vverden als solche genannt 
€Aqîl al'Mamhidsclıîl) Hammâd ed-Dahbâs'), Abi[so!]n- 
Nedschîl) , cAbd al-Qcdir al-Dschîlânî, cAbd al-Qâdir esch- 
Schahrazûrî2) und Abu-l-Wefâ al-Hulıvam'). Dann zog er 
sich in das HehMrîja-Gebırge zurück, \vo er sich eine 
Zcuvije (Einsiedelei) baute und, von Verehrern mit Be- 
suchen überhâuft, bis zu seinem Tode im J. 555 öder 
557 h lebte. Seine Grabstâtte war zur Zeit Ibn Haüikâns 
ein berühmteı* Wallfahrtsoı*t. —  Der Schlufö der Bio~ 
graphie lautet:

v̂ ol̂  J y b

u rÜ?
«Es pflegte Muzaffir ed-dîn*), der Herr von Erbil, zu 
sagen: leh habe den Scheich 1 Adî ben Musafir geseheıı,. 
als ich noch ein Kinci war, in Mosul. Er war ein Greis 
von mittlerer Statur und gebrâunter Gesichtsfarbe; man 
erzâhlte vielGutes von ilim. Es lebte der Scheich 90 Jahre.“

*) In der Bakdschct al-esrâr siııd in besonderen Artikeln be- 

sproehen: ‘ Aqîl al-Mambidschî (Berliner Cod. Pm 274 f. 169 b),. 

Hammâd ed-Dabbâs (f. 166a), ’Abu-l-Wefâ (f. 164a).

2) ‘Abdallâh ben al-Qâsim esch-Schahrasûrij gest. nach Brockcl- 

mann î, 433 im J. 51 ılı, nach Samy, Çâmûs-ül-a lam IV, 1829: 521lı.

a) Saladiııs Schwager Göîcburi, über den man Jacob, Türk. Vplks- 

literalnr S. 29, Geschichle des Schaltenlheaters S. 33 Anın. 1 vergleiclıe..
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5-
In die Reihe der Notizen über Scheich cAdî aus der 

islamischen Literatür sind hier die Mitteilungen eines 
christlichen Schriftstellers, des Barhebraeus (-j* 1286 D) 
einzuschieben. In seiner Chronik berichtet er an drei 

Stellen von zwei „Söhnen des Scheich 'A d î11 (naİ o  

r̂l  Die erste Stelle (Ausgabe von Bruns und

Kirsch S. 552, Pariser Ausg. S. 532) lautet:

^ J .-. VAİS (TLCiO

<tlL  y+b °cn

-̂jüL.D \ * i* \  ©crı ^ 0  U2uj (TU  ̂ vâaJ  ^ocnJaö |-*>

x ıl U?amL n̂ djI© '-▲ âJ oıZaiJj <tlL^  i^ l°

oc(7i \A ^ jo  j^ a so  } l l  <tlL .o

„Zu dieser Zeit (i. J. 1275 D) entstanden Zwistigkeiten 
zwischen zwei Brüdern, Söhnen des Scheich 'Adî, den 
die Kürden der Gegend von Mosul als Propheten auf- 
genommen haben. Weil der eine von ihnen sich ein 
Weib von den Mongolen genommen hatte, fürchtete 
sich der andere; er nahm seine Hausangehörigen, zirka 
400, zu sich und floh nach Syrien mitsamt seinen 
Schafen, Rindern und Pferden, die er besatö.“

Ferner:
[S. 556:] „In demselben Jahre, als Masûd regierte, im 
Jahre 1587 (der seulicidİschen Âra =  1276 D) floh auch 
der andere Sohn des Scheich 1 Adî aus der Gegend von 
Mosul nach Âgypten, indem er seine mongolische



Gattin, die er sich von den Tataren geholt hatte, mit 
sich nahm.u

[S. 564:] „Der âl tere Sohn des Scheich cA dî, der nach 
Syrien geflohen war, wurde, als er zurückkehrte und 
ins Hoflager {orda) kam und sich wegen seiner Fl.ucht 
entschuldigen wollte, verurteilt und hingerichtet.“

Datö es sich nicht um Söhne des Scheich 'Adî 6. 
Musâfir handeln kann, auf den die Bemerkung, dafö ihn 
die Kürden als Propheten aufnahmen, zu zielen scheint, 
ist klar. Aber auch an Söhne des Scheich cAdî 6. Safirx) 
—  wir wissen überlıaupt nur von einem einzigen Sohn, 
dem Scheich Haşan —  \vird aus chronologischen 
Grimden2) schwerlich zu denken sein. Es wird also \vohl 
von spâteren Sprötölingen der Scheich ‘Aefö-Dynastie, in 
\velcher der verehrte Name 'Adî jedenfalls noch öfters 
wiederkehrte, hier die Rede sein. Die Mitteilungen des 
Barhebraeus sind interessant, weil sie zeigen, wie auch 
die Anhângerschaft des Scheich 1A d î, speziell die Dy- 
nastie selbst, von der Mongoleninvasıon des 13. Jahr- 
hunderts berührt \vurde. * *)

—  54 —

*) Vgl. die Namcııreihe S. 46.

*) Scheich Haşan ben1 Adî \var nach Kutubî i. J. 644/1246, als 

er hingerichtet \vurde, 53 Jahre alt. Demnach müfiten Brüder von ihm, 

selbst wenn sie \vesentlich jünger als er waren, ums Jalır 1275 immer- 

hin et\va 65— 70 Jahre gezâhlt haben. Damit ist kan m in Einklang zu 

bringen, dafi sich der eine der voıı Barhebraeus ervv'âhnten MSöhne des 

Scheich cA d î“ um 1275 verheiratete, also vermutlich in jugendlichem, 

Alter stand.



55

6.

Kitâb menâgib esch-scheilı 'Adî ben Musâfir,
,,Buch vbn den vorzüglichen Eigenschaften des Scheich 

'Adî ben Musâfir.".

So lautet — unter Weglassung der beigefügten 
Epitheta ornantia und Segensvvünsche —  die ursprüng- 
liche Überschrift des Werkes, das die ersten 26 Blâtter 
des envâhnten Berliner Kodex We 1743 ausfüllt. Wie 
im Titel, sö ist im ganzen Buch der Name des Scheich 
'Adî durch den des Ahmed ben ar-Rifâ'î verdeckt, jedoch 
einmal (fol. 15 a) stehen geblieben und hâufig trotz der 
Korrektur noch gut erkennbar. Aufier dem Namen sind 
leider auch wichtige Lebensdaten gefâlscht; doch finden 
sich die meisten derselben ğlücklichervveise in der 
Bahdschet’ al-esrâr (s. u. sub 7) wieder, wie überhaupt der 
den Scheich eAdî behandelnde Abschnitt letzteren Werkes 
bis auf geringe Teile nur solches enthâlt, was sich im 
Menâqib‘ Buch findet, und zwar nahezu wortlich gleich- 
lautend.

Das Buch beginnt mit höchsten Lobesworten auf 
Scheich 'Adî; besonders seine glückliche Art, die Jünger 
zu untenveisen, wird gerühmt und sein Glaubenseifer. 
Folgender Ausspruch seines berühmten Zeitgenossen 
' Abd al-Çâdir al-Dschîlânî wird angeführt:

^juü( LgJLÜ JIâJ C O yi

;.Wenn die Prophetengabe erlangt werden könnte durch



Eifeı* für den Glatıben, dann hâtte fünvahr Scheich 'Adî 
ben Mzısâfir sie erlangt.“

Ein gewisser Scheich Hânın ben Hâlid erzâhlt: „Es 
pflegte der Scheich cAdî ben Musâfir in jedeı* Nacht 
z\veimal den Qorân ganz zu rezitieren.“ Noch mehr 
solcher Aussagen vverden mitgeteilt. Weiterhin wird 
erzâhlt, datö Scheich cAdî sich lange Zeit in Höhlen, in 
Gebirgen und Wüsten aufgehalten habe; Schlangen und 
wilde Tiere seien zutraulich zu ihm gekommen.

Was die fol. 3a— 4a verzeichneten Lebensdaten 
anlangt, so hat der Verfâlscher den Namen von 'Adîs 
Geburtsort Beit Far stehen lassen; das Helckâr-Gebirge 
ist zu einem „Berg des Lichts“ (Dsclıebel en-nûr), das 
Dorf Lâlisch zu Umm ' Obeida, dem Wohnorte des 
Ahmed ben ar-Bifaî, geworden. Das Todesjahr des 
Scheich eAdî ist stehen geblieben, 558; für Ahmed hâtte 
es in 578 geândert \verden müssen. Der Stammbaum 
cAdîs ist gânzlich gefâlscht, die Tabelle der Übermittler 
seiner Hirqa gröfitenteils; \vie hâufig wird die Hirqa 
auf 'A lî und letztlich auf den Propheten selbst zurück- 
geführt.

Es folgen sodann zahlreiche Erzâhlungen volks- 
tümlicher Art von Wundern des Scheich fAdî, die den 
weitaus grö 13ten Raum im Menâqib-Buch einnehmen 
[fol. 4b— 26a]. Da dieselben einen interessanten Ein- 
blick in den Wunderglauben und die Heiligenverehrung 
des Volkes im mittelalterlichen İslam gewâhren, so sind 
sie im folgenden ziemlich ausführlich wiedergegeben. 
Da erzâhlt ein Wanderder\visch aus Erbil, namens Abû
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İsrail, er sei einst drei Jahre lang in Gebirgen umher- 
ge\vandert. „Die Winde warfen Staub und Sand auf 
rniclı, bis sich schliefîlich auf meiner Haut eine andere 
aus Schmutz bildete. Da kam eines Tages ein Schakal 
auf mich zu, blickte freundlich lâchelnd auf miclı und 
leckte meine Haut, bis sie wie Palmenmark (dscJıummâra) 
\vurde; dann ging er fort. Da befiel mich Erstaunen 
darıiber; wâhrend ich nun so dastand, kam auf einmal 
der Schakal wieder zu mir, blickte mich grimmig an 
und pifite auf mich; dann ging er fort. Daıob befiel 
mich grofle Beângstigung; ich machte mich ' auf, ging 
zıı einer Ouelle und \vusch mich rein.“ Er kommt zu 
einem Gewölbe (qubba) in einer weiten Wüste; da wünschte 
er sich: ,,Wenn doch Gott mir einen der Wissenden 
■ Ç arifin) zuführen wollte.“ ,,Und siehe, da befand 
sich der Scheich 1Adi ben Musâfir an meiner Seite. 
Aber nicht grüfite er mich; und ich erschrak vor seiner 
Hoheit. leh sprach bei mir selbst: ,Warum wohl hat 
er mich nicht gegrüfit?‘ Da sagte jener: ,Siehe, nicht 
begegnen wir mit Grufi und Willkomm einem, auf den 
die Schakale gepifit haben.( Dann vvandte er sich mir 
freundlich zu und berichtete mir alles, \vas mir auf 
meiner Wanderung zugestotöen war. Schliefilich sagte 
er mir ins Gesicht alles, was in meinem Bewufitsein war, 
und jedes einzelne, worüber ich im Inneren erregt war 
und was ich in meinem Herzen verbarg; ja, er rief mir 
sogar Dinge ins Gedâchtnis zurüclc, die ich bereits veı*- 
gessen hatte. Dann sprach ich zu ihm: ,Herr, fünvahr 
ich begehre, in diesem Geıvölbe als Einsiedleı* zu leben.



Weıın doch et\vas vorhanden wâre, \vas ich trinken und 
\vomit ich die rituelle Waschung vollziehen könnte, undl 
et\vas zıım Essen!‘ Da trat jener zu zwei Felssteinen 
hin, die in jenem Ge\vÖlbe waren und stiefi den einen 
derselben mit seinem Fufîe. Da bıach daraus eine. 
Ouelle süfien Wassers hervor, süfîer als das Wasser des- 
Nil. Dann stiefi er den anderen Felsstein mit seinem 
Fufi; da sprofite sogleich ein Granatbaum hervor. Und 
es sprach jener: , 0  Baum, ich bin * Adî ben Musâfir 
lasse sprossen mit der Erlaubnis Gottes des Erhabenen 
einen Tag einen süfien und einen Tag einen sauren 
Granatapfel!‘ Darauf entschwindet der Heİlige. Abu 
İsrail bleibt zvvei Jahre in dem Gewölbe, von den- 
Granatfrüchten und dem Wasser sich nâhrend. Dann 
besucht er den Scheich 'Adî in Lâlisch und bleibt. 
40 Tage dört. Als er sich verabschiedet, spricht der 
Scheich zu ihm: , ,0  Abu İsrail, \venn du auf deinem 
Wege einen Lö\ven erblickst, vor dem du dich fürchtest,. 
so sprich zu ihm: ,,Es sagt dir 'Adî ben Musâfir: weiche 
von mir und lafi mich!u, und er wird von dir weichen.. 
Und wenn du die schrecklichen Wogen des Meeres 
siehst, so sprich: „Ihr Wogen, es sagt euch Scheichı 
'Adî: beruhigt euch!£< —  Bei gegebener Gelegenheit 
wendet Abû İsrail die Zaubersprüche an mit vollem 
Erfolg: die Löwen lassen den Kopf hângen und ziehen 
ab; das Meer \vird ruhig, ehe die Worte ganz ausge- 
sprochen sind [fol. 4b —6a].

Eine grofîe Anzahl von Wundern des Heiligen 
weifi ein Scheich Abu Hafş ‘ Omar ben Mohammed ztu

-  53' -
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berichten: ' Omar klagt eines Tages dem Heiligen, dessen 
Diener er \var, sein Leid, dafi er nâmlich nur zwei Suren 
vom ganzen Qorân aus\vendig \visse, die er sich mit 
grofier Schwierigkeit eingeprâgt habe. Da schlâgt der 
Scheich ihn mit seiner Hand auf die Brust, und von 
Stund an weifi ‘ Omar den ganzen Qorân wörtlich aus- 
wendig und vermag ihn in hervorragender Weise zu 
rezitieren. —  Einmal beauftragt der Scheich seinen 
Diener, nach der ,,sechsten Insel des Weltmeeres“ zu 
gehen, um einem Scheich, den er dört in einer Moschee 
antreffen werde, eine Botschaft auszurichten. Als c Omar 
einvvendet: ,,Herr, wie soll ich denn dorthin gelangen?“ , 
stofit Scheich 'Adî ihn z\vischen die Schultern, und 
augenblicklich İst 1Omar am Ziel. Von dört befördert 
ihn der in der Moschee sitzende Scheich auf die gleiche 
Weise in die Einsiedelei1 Adîs zurück. —  c Omar erzâhlt 
femer: ,,Ich sagte zum Scheich: ,Herr, ich begehre von 
dir, dafi du mich et\vas von den verborğenen Dingen 
(:mughajjdbât) sehen lassest!4 Da gab er mir ein Tuch, 
das er bei sich hatte, und sagte: ,Lege es auf
dein Gesicht!4 leh tat es. Dann sprach er: ,Zieh es 
weg!‘ Als ich es \vegzog, da sah ich die Engel, die 
wachenden (al-hâfizîn) und sehreibenden (al-kcıtibîn) 1); 
und ich sah, was sie von den Taten der Geschöpfe 
aufschrieben. leh verharrte in diesem Zustand drei Tage. 
Da wurde es mir lâstig, und ich bat den Scheich um 
Hilfe. Er legte jenes Tuch auf mein Gesicht und nahm es 
wieder weg; da versch\vand die ganze Erscheinung.“ —

9 Vgl. Çorân 82,10, x ı;  Qazwînî I  S. 60. Jacob.
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„Eines Tages schilderte mir Scheich ‘Adî den Hahn 
des göttlichen Thrones (clîk al-'arsclı), der zu den Gebets- 
zeiten ıınter dem Throrıe den Gebetsruf erschallen lâfit,1). 
Da sagte ich: ,Herr, lafi mich seine Stimme hören!‘ 
A  Is die Zeit des Mittâggebetes kam, sprach er zu mir; 
y'Omarl1 leh antwortete: ,Jawohl!‘ Er sagte: ,Lege 
dein Ohr an mein Ohr!‘ leh tat es und hörte den 
Schrei des Hahnes. Da fiel ich in Ohnmacht auf eine 
Zeitspanne; danach kam ich wieder zu mir.“ — Scheich 
1Adî sehildert einmal dem 'Omar die vortrefflichen' 
Eigenschaften des Scheich ‘ Abcl al-Qâdir. Da bittet ihn 
'Omar, ihm den 'Abd al-Qâdir zu zeigen. Darauf ıeicht 
der Scheich ihm einen Spiegel, in welchem 'Omar das 
ge\vünschte Bildnis erblickt [f. 6 a— 8 b].

Es folgen f. 8 b eiıı paar Aussprüche des Scheich 
im Kreise seineı* Jünger; so soll er ihnen gelegentlich 
gesagt haben, er werde am Auferstehungstage für sie 
ein groCes Gastmahl veranstalten.

Ein Scheich 'Omar al-Qabîşî2) erzâhlt von einer 
Wanderung, die er in Gesellschaft des Scheich 'Adi 
gemacht lıabe: Als sie in eine Wüste gelangt sind,

Dieser Ilahn im siebenlen I-Iimmel, in den islamischen 

Lileraturen haufıg er\vâhnt (vgl. z. B. KyrJt sual 6. Frage), zeigt durch 

scin Krahen dic 5 tâglichen Gebctszcitcn an und gehört zu dem 

kosmogonisch-esclıatologischen Vorstellungskreis, dessen Wanderung 

siclı von Pcrsien bis Island vcrfolgeıı lafit; denn der eddisehe Halın 

anf der VVeltenesche ist natürlich kem anderer. Jacob.

4J) In der Liste von 40 Jungcrn des Scheich Adî (s. u.) 

aufgeführt.
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bleibt 'Omur, vom Hunger geschvvacht, immer mehr 
lıinter dem Scheich zurück. Er klagt letzterem sein 
Leid und bedauert, dafi die Johannisbrotbâume (lıarnûb), 
die in jener Wüste \vachsen, aile von einer Sorte seien,. 
die ungenietöbare Früchte trage. Da sammelt Scheich 
'Adî einige dieser Früchte und steckt sie seinem Be- 
gleıter in den Mund; und siehe, sie schmecken reif und 
saftig. Als nun ‘ Omar nachher heimlich eine Brotfrucht 
aufhebt und in den Mund nimmt, schmeckt diese \vieder 
ganz bitter. Sie kommen in die Nâhe eines Dorfes, 
\vo an einer Quelle ein blinder, aussâtziger Jüngling 
sitzt. Diesen heilt Scheich 1Adî durch Gebet und Hand- 
aııflegııng. Als der Jüngling ins D oıf eilt und den 
Leuten das Wıınder verkündigt, laufen diese aile zur 
Ouelle. Aber der Scheich bedeckt seinen Begleiter mit 
dem Ârmel, und beide bleiben den Blicken der Leute 
entzogen. Danach treten sie die Heim\vanderung an; 
und siehe, schon nach vvenigen Schritten stehen ŝie vor 
‘Adîs Einsiedelei. —  Ein anderes Mal kommen zahl- 
reiche Kürden aus einem Dorfe namens al-Bûsîjcı zum 
Scheich; dieser fordert sie auf. ihm einen Wall um die 
Einsiedelei bauen zu helfen. Er steigt auf eine Anhöhe, 
bricht dört Steine heraus und lai3t sie den Abhang 
hinabrollen, wâhrend die Kürden sie auffangen. Un- 
glücklichervveise trifft nun ein Felsblock einen der 
Kürden so, ,,datö sein Fleisch mit' den Knochen sich 
mischte und der Stein ihn an den Erdboden festklebte, 
so dafl er augenblicklich starba. Auf das Geschrei der 
Untenstehenden eilt cAdî herab; als er das Unglück
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sieht, ruft er Gott an. ,,Da stand der Mann mit Er- 
laubnis Gottes des Erhabenen auf, als wenn ihm nichts 
geschehen wâre.“ —  Mehrere Sufis kommen zum Scheich, 
um ilin durch Fragen auf die Probe zu stellen; sie 
bezweifeln nâmlich seinen TFa^-Clıarakter. Der Scheich 
aber durchschaut sie und spricht: „Sehet, Gott hat sich 
Dieneı* gemacht (nâmlich die Heiligen); \venn einer von 
dİesen zu den beiden Hügeln dört sprâche: Gelıet ein- 
ander entgegen! so \vürden sie es tun.“ ,,Da blickten 
die Sufis hin —  und schon gingen die beiden Hügel 
aııfeinander zu und wıırden zu einem einzigen Hügel. “ 
Da stürzen die Zvveifler dem Heiligen reumütig zu Füfîen; 
der jedoch weist mit seiner Hand abermals auf die 
Hügel, und diese kehren in ihre frühere Lage zurück. 
—  ‘ Omar erzâhlt ferner, \vie der Scheich, den er be- 
gleiten durfte, einst predigeııd die Dörfer in der Um- 
gegend von Mosul durchzog. Als der Heilige eines 
Tages sich nach beendigtem Gebet wieder erhob, da 
„verânderten sich aile seine Oualitâten; und es wurde 
ein Ton gehört hinter ihm, zu fceinen Hâupten und vor 
ihm, der auf die Sclıufiweite eines Pfeil hörbar war.“ 
Wâhrend der Scheich redete, fi el sein Gewand in Stüclcen 
von ihm ab. Erst nach z\vei Stunden ,,\vich jeneı* Zustand 
von ihm, und er nahm wieder seine menschliche Eigenart 
an. Und es bekleidete ilin einer seiner Jünger mit einem 
Gewaııde, das er bei sich führte, aufgespart für ahnliche 
Gelegenheiten wie diese“ [fol. 9 a— 12a].

Ein Scheich İsma i l 1) aus einem Dorfe al-Qwnasîja

9 In der Liste der Jünger des Scheich c Adî aufgefülırt.



berichtet, er lıabe den Scheich cAdî im Kreise seiner 
Jünger sagen horen:

ĴjpLcCwO  ̂ y } y  y S b  Lo

,,Jeglicher Scheich, der von seinem Jünger nicht.weİh, 
wie oft er sich des Nachts (auf seinem Lager) herurn- 
dreht, ein solcher ist gar kein Scheich, —  selbst wenn 
der Jünger im âufiersten Osten öder Westen der 
Erde \vâre.“

„Da sprach ich“ , fâhrt İsmail fort, ,,bei mir selbst: 
,Das ist sonderbaı*. Wenn ich bei meiner Gattin schlafe, 
so soll mich der Scheich dabei sehen? Was ist das für 
eine sonderbare Sache!‘ Und als ich nach Hause zu- 
rückgekehrt war, mied ich meine Gattin einen vollen 
Monat lang. Aber der Scheich wui3te, wie es um mich 
stand.“ Bald darauf latöt der Scheich ihn rufen uud 
schreit ihn zornig an: ,,0 Ismâ'îl, was ist besser? Dafî 
der Scheich seinen Jünger bei Erlaubtem (dem ehelichen 
Verkehr) sieht, öder bei Sündhaftem (Z\veifel an der 
Unfehlbarkeit des Scheich)? Nicht solist du (zur Strafe) 
fortan mit ihresgleichen verkehren!“ ,,Und ich“ , fügt 
İsmail hinzu, „nahm sein Gebot in vollem Gehorsam 
auf.“ —  Ein weiterer Jünger des Scheich 'Adî, namens 
Haşan al-Huşurî^), erzâhlt, dafi der Scheich einst zu 
ihm gesagt habe: , ,0  Haşan, siehe, Gott der Gesegnete 
und Erhabene hat mir Macht verliehen von Gebirg zu

—  63 —

L) lıı der Liste von 40 Jüngern des Scheich cAdî aufgeführt.
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Gebirg, von Qâf zu Qâf. Und ich habe schon oft 
Gott mit Bitten bestürmt, dafi er mir für ali* die Juden 
und Christen, Manner und Frauen, die in meinem Macht- 
bereich (ıvilâjet) sind, Ersatz gebe durch Muslime und 
Musliminnen, welche die Einheit Gottes bekennen; aber 
bis jetzt ward mir keine Antwort zuteil.“ Am nâchsten 
Tag reicht der Scheich dem Jünger ein Schriftstück und 
befiehlt ihm: ,,Reise damit zum Sultan des byzantinischen 
Reiches nach der Stadt N! In der Nâhe seiner Stadt 
liegt eine Anhöhe; und wenn du zu dieser Anhohe 
kommst, so steige hinauf. Da wirst du den Sultan mit 
seinem Gefolge erblicken; wie er gerade aus dem Stadt- 
tor kommt. Dann hebe deine Hand mit dem Schrift­
stück in die Höhe, und siehe, der Sultan wird dich ver- 
stehen!" So geschieht es, der Sultan lâfit ihn herbei- 
führen, küüt ihm die Hand und fragt: ,,Bist du es, den 
Scheich cAdî zu mir sendet?“ Als Haşan bejaht, enveist. 
ihm der Sultan die gröfiten Aufmerksamkeiten und lâCt 
sich von ihm lauter Wundertaten des Heiligen erzâhlen  ̂
wobei der Sultan jedesmal aus Ehrfurcht den Boden küföt. 
Am anderen Morgen verabschiedet sich Haşan; nach 
einer kurzen Weile langt er schon wieder bei der Ein- 
siedeleif Adîs an. Dieser empfângt ihn mit den Worten: 
, ,0  Haşan, schon habe ich die Antwort in betreff de& 
.,Ersatzes“ : Am Auferstehungstag wird Gott an die Stelle 
jedes Juden und jeder Jüdin, jedes Christen und jeder 
Christiıı rechtglâubige Bekenner der Einheit Gottes von 
meinen Schülern setzen und sie ins Paradies einführen . . 
Dann holt der Heilige ein grünes, mit goldenen Licht-
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strahlen beschriebenes Blatt herbei und fordert Haşan 
auf, es vorzulesen. „Da entfaltete ich das Blatt, und es 
hâtte mir jener Tag* beinahe das Augenlicht geraubt.“ 
Erst nach geraumer Weile vermag Haşan das Blatt zu 
lesen: ,,Im Namen Gottes des AUerbarmers! Dies ist 
ein Dip!om (berât) von mir für meinen Knecht und 
Freund ‘Adı ben Musâfir und für seine Schüler, Freunde 
und Anhânger zıır Be\vahrung vor dem Höllenfeuer1)* 
Das, wovon Gott will, dafö es sei, ist gewesen und wird 
sein; wovon er nicht will, dafi es sei, das ist nicht. 
ge\vesen und wird nicht sein. Und Friede, Friede s eh 
über dir und das Erbarmen und die Segnungen Gottes,. 
o 'Adî, und über Deine Schüler, Freunde und An­
hânger!“ — Weiter erzâhlt Haşan, dafi ein Jünger des. 
Scheich cAdi einst zu ihm sagte: ,,Herr, wir haben sagen. 
hören, es gâbe Heilige, die in einer einzigen Nacht nach 
Mekka und zurück gehen könnten?“ Da ant\vortete der 
Scheich: ,,Ja, es gibt solche; man nennt si e Meklcaıoîje,. 
weil sie in dieseı* Weise hin und her zu gehen pflegen. 
Hier aber, mein Sohn, steht ein Mann, zu dem Mekka 
selbst zu Besuche kommt* 2).“ Da blickten die Anvvesenden 
auf uııd sahen die Kaba  in der Luft [fol. 12a — 15a]..

Ein Scheich Eedsclıâ al-Bârcsîqî erzahlt, er habe 
den Scheich ‘Adî einst auf einer Wanderung nach einem 
Dörfchen in der Nahe von Lâlisch3) begleitet. ,,Aîs er

*) Vgl. Qaşîde I Vers 13b: „Befreiung vom Ilöllenfeuer ist der 

Lohn für das eifrige Festlıalten an meiner Tarîqa.u

*) Vgl. Anlıang, Çaşîde 1 Vers 10b.

3) Hier ist Lâlisch unkorrigiert stehen geblieben.

S
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am Friedhof des Dörfchens vorbeikam, vvandte er sich 
zu mir und sagte: , 0  Bedschâ, hörst du nicht, wie der 
dört Begrabene mich um Hilfe aııruft?4 Dabei wies er mit 
semer gepriesenen Hand auf ein Grab. Ich blickte hin, 
und siehe, ein sich ausbreitender Rauch stieg aus jenem 
Grabe hervor1). Da ging der Scheich hin und blieb an 
dem Grabe, wo der Rauch sich zeigte, stehen. Und un- 
ablâssig flehte er Gott den Erhabenen fiir denBegrabenen 
an. Da sah ich, wie der Rauch endlich aufhörte. Dann 
wandte der Scheich sich nach mir um (ich stand nâmlich 
bei ihm) und sprach: , 0  Bedschâ, sehon ist diesem
verziehen und die Strafe von ihm genommen.4 Daraüf 
trat er noch nâher an das Grab heran und rief den 
Namen des dört Liegenden —  derselbe hiefi. Haşan und 
\var aus einem Beduinendorfe —  und rief ihm auf 
kurdisch zu: ,Jâ Haşan lıoschâ1 d. h. ,Ist dein Auf- 
enthaltsort jetzt angenehm?4 Jener antvvortete: Ja, er ist 
angenehm und die Qual ist aufgehoben.4 Bedschâ fügt 
seiner Erzâhlung hinzu: „Möge Gott der Erhabene sich 
des Toten erbarmen! Und ich habe ihn \virklich sagen 
hören: Ja, j a —  'Omar al-Qabîşî berichtet, der Scheich 
şei einst auf die Bitten vieler seiner Anhanger nach 
Mosul gekommen, \vorüber die ganze Stadt in freudige

M Das hier Erzahlle erinuert an die talmudische Leğende voıı 

Eli^a ben Abuja, von den Rabbinen der Acher ,,der Andere“  genanııl, 

der wegen kelzeriseher Lehre aus der Synagoge ausgeslofien wurde. 

Aus seinem Grabe soll ein Rauch gesliegeh sein, bis sein frliherer 

Schüler, Rabbi Me'ir düreli Belen das Auf hören des Rauches beıvirkte. 

Vgl. Je\vish Encyclopedia, v. Elisha ben Abuyah und MeVr.
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Erregung geraten sei. Einer der dortigen ' Ulemâ namens 
Jûnus vvird darüber von Neid erğriffen; er sagt zu seinern 
Freunde, dem Qâclî es-Suhraıverdî, er \volle den Scheich 
vor den Leuten auf die Probe stellen. Wahrend sie beide 
zum Stadttor hinaus zum Absteigequartier ■ des Scheich 
reiten, sagt der Richter: „Ich komme blofi als Wall- 
fahrer, nicht als einer, der auf die Probe stellen 
will“ , Jûnus aber: „Ich komme nicht als Wallfahrer, 
sondern nur als emer,, der auf die Probe stellt. Ich will 
diesen Scheich vor den Leuten von Mosul bloföstellen."

1 Als sie zum Heiligen gelangen, empfangt dieser den 
Qâc}î freuııdlich, den Jûnus ignoriert er. Doch nadi­
dem er eine Weile mit dem QâcU gesprochen, wendet 
er sich an Jûnus mit der Fragc nach seinern Glaubens- 
standpunkt. Als dieser envidert, er sei ein Bekenner 
der Einheit Gottes, stellt der Scheich ihm die Elementar- 
frage des islamischen Katechism.us: „Welches ist das 
Symbol des Einheitsglaubens und zugleich des reehten 
Glaubens überhaupt?“ Aber Jûnus, der grofie Gottes- 
gelehrte, schvveigt; und der Scheich \vendet sich von 
ihm ab. Auf dem Heimweg fragt der Qâdî seinen Ge- 
fahrten: „Du wolltest doch den Scheich auf die Probe 
stellen; als dir der Scheich die Frage vorlegte, warum 
hast du sie nicht beant\vortet?“ Jûnus envidert: ,,Ich 
vermoehte es nicht.“ ,,Warum nicht?“ fragte der Richter. 
,,Ich sah,u versetzte jener, „zu seiner Reehten einen 
Lövven stehen und zu seiner Linken ebenfalls; und beide 
hatten ihren Rachen geöffnet. So oft ich mich anschickte 
zu reden, maehten die Lövven Miene, mich zu fressen.“

r-*3
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Da sagte der Qâdî: „Jener Scheich ist ein Heiliger Gottes 
des Erhabenen; niemand kamı ihm Hindernisse in den 
W eg leğen.“ —  Am gleichen Tage komnıt unter der 
Menge der Leute, die aile zum Scheich sich drângen, 
um ihm die Hand zu küssen, auch ein Mann aııs Mosul 
zu ihm; indessen, der Scheich venveigert dem Manne 
die Hand. Betroffen geht dieser weg und verkleidet 
sich; als er sich dem Scheich \vieder naht, verweigert 
dieser ihm abermals die Hand. ,,Da dachte der Mann 
daran, dafi er unrein war (durch Samenflufi); er ging zum 
Tigris und wusch sich. Als er nun wieder zum Scheich 
kam, reichte ihm dieser seine Hand hin; und er kütöte 
sie.“ —  Bald darauf kommt ein Weib in der Menge- 
der Frauen zum Scheich, um ihm die Hand zu küssen j 
„ıtnd es pflegte der Scheich, wenn Weiber karnen,, 
seine gepriesene Hand in den Armel zurückzuzieh^n, 
und die Weiber ldifiten dann den Armel hinter seinem, 
Rücken.“ Als jenes Weib kommt, hindert der Scheich 
sie am Küssen. ,,Darob schalten die Weiber sie und 
fragten nach der Ursache. Sie antwortete, sie sei ihrem 
Ge\verbe nach ein Klageu'eib1}. Die Weiber aber sagten 
zu ihr: ,,Wenn du dich bekehrst, dann wird der Scheich 
dir seine Hand im Armel reichen.“ Da bekehrte sie 
sich; und nachdem sie ihre Bufie aufrichtigen Herzens 
vollendet hatte, kam sie wieder. Da reichte ihr der 
Scheich seine Hand im Armel, und sie loililte sie.“ —  
Der bereits envahnte Mohammed ben Bedsclıâ erzâhlt,

J) Übermafiige auficrliche Klagc um Tote war im İslam verptinU
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wie er einst den Scheİch 'Adî, als er auszog, ıım die 
Gattin des Scheich Abu-l-bereliâtx) zu besuchen, begleitete. 
,,Und es pflegte der Scheich auf seinen Wanderungen 
stets barfufi zu gehen. Da karnen wir über sehı* dorniges 
Land, und ich sprach bei mir selbst: ,Ein Teil der
Menschen reitet; die übrigen sind Fufigânger; von diesen 
\viederum tragt ein Teil Sandalen zum Schutz vor den 
Dornen an den Füfien. Aber dieser Scheich 'Adî geht 
nun gar mit blöften Füften einher.‘ Das bekümmerte 
mich, und ich fing an, seinetwegen zu weinen. Da nahm 
Gott die Hülle von meinem Gesicht, und ich sah, wie 
Scheich 4Adî auf Wagen von Licht sieben Ellen hoch 
über der Erde in der Luft* 2) dahinfuhr [fol. 15a— 17b].

Dİe nun folgende etvvas lângere Erzâhlung [fol. 
17b— 21b] gebe ich als Beispiel für die im ganzen 
Kitâb menâgib esch-scheilı 'Adî vorherrschende vollcs- 
tümliche, etwas breite Erzâhlungsvveise hieı* wöı*tlich 
wieder; der arabische Text folgt als Anhang B.

„Es hat uns berichtet der Scheich Jslıâg aus Sardatvîl 
der Kürde; er sagte: leh zog von Sardaıuîl aus, und 
mit mir eine Schar von Leuten zum Kampf gegen die 
unglâubigen Franken —  Gott der Erhabene lasse sie im

x) Abu-l-bcrckât war der Sohn von Scheich 'Adîs  Brudcr Şahr, 

vgl. die Namenreihe S. 46. In der Bahdschct aUcsrâr İst ihm ein 

besonderer Artikel gewidmet. Er siedelte noch zu Lebzeiten ‘ Adis von 

Bcit Far nach Lâlisch über, \vo er ııach Scheich cAdîs Tod dessen 

Nachfolger \vurde und neben dessen Grab auch scine letzte Ruhe- 

statte fand.

2) Vgl. hierzu. Qazwîm II, S. 205.
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Stich! — , als sich die Kunde von ihren Erfolgen ver- 
breitet hatte, dafö sie in den Lândern Syriens von Tripolis. 
aus die Oberhand hatten. Als \vir nun nach Syrien 
gelangt waren und ins Feld zogen mit dem Sultan von 
Syrien, der viele Soldaten bei sich hatte, aile bereit zum 
Feldzug im heiligen Krieg, da traten die beiden Heere 
zum Kampf einander gegenüber; und es \vogte der 
Kampf hin und her. Es vvurden die Muslime ein wenig 
zurückgeschlagen; und die Franken — Gott der Erhabene 
lasse sie im Stich 1 —  verfolgten aas Fufövolk und machten 
von ihnen eine Anzahl zu Gefangenen und führten sie 
nach Tripolis. Und ich befand mich in der Schar der 
Muslime, die gefangen \varen. Dann aber wandte sich 
das Heer des İslam um; und sie schlugen die elenden 
Feinde und brachten ihnen sch\vere Verluste bei; und 
nur vvenige von ihnen blieben — unter Blutverlusten —  
am Leben. Danach zogen die Feinde sich nach Tripolis 
zurück. Die Muslime aber kehrteıı zurück heil, beute- 
beladen. und siegreich. Darauf verteilten die Franken 
—  Gott der Erhabene verfluche sie! —  die muslimischen 
Gefangenen unter sich; und es fîelen ich und eine Schar 
auf einen der Anteile ihrer Grofîen. Wir waren 40 Ge~ 
fangene. Die Unglâubigen pflegten uns taglich vom 
frühen Morgen bis zum Sonnenuntergang arbeiten zu 
lassen. Dann liefien sie uns aile in eine tiefe Zisterne 
lıinab, deren Tiefe 30 Ellen betrug; und wir waren dabei 
gefesselt. Sie legten einen gesvaltigen Felsblock, den 
allein 40 Manner aufzuheben vermochten, darauf; .und 
jede Nacht blieben bei der Zisterne zehn Wachter.
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Etliche von den Gefangenen waren aus meiner Gegend, 
etliche aus der Gegend von Erbil, etliche aus der Geg-end 
von Mosul, kurz, Leute aus verschiedenen Gegenden. 
Man hatte aber jeweils die Gefangenen mit Leuten aus 
ihrer Geg-end zusammengetan, und sie durften miteinander 
plaudern. [Scheich Islıâq fâhrt fort:] leh aber und meine 
Genossen, wir waren mit den Leuten aus der Geg-end von 
Mosul und Erbil zusammeng-etan; und wir plauderten 
miteinander. Eines Nachts nun sprach ich zu ihnen: 
,,Soll ich euch nicht etwas kundtun, was ich vom Scheich 
'Adî g-ehört habe?“ Sie sag-ten: „Ja doch!“ Da sprach 
ich: ,,Ich habe den Scheich sagen hören: Wenn ihr in 
Bedrâng-nis und Not seid, so wendet eure G’esichter zu 
mir her und spreehet: Hilf, cAdî ben Musâfir, siehe, so 
wird die Bedrângnis von euch weichen.u Da sagten sie 
aile: „Vor\vârts, Ishâq, ruf ihn um Hilfe an!“ Da fing 
ich an, und ob ich sprach, stand, safi öder sonst et\vas 
tat, —  es gab nur das eine für mich, dafi ich sagte: 
„Hilf, Scheich cAdî ben Musâfir\u leh sprach den Satz 
oft aus und vviederholte ihn fortvvâhrend zehn Nâchte 
hindurch; und ich blieb fest und unerschütterlich in dem 
Glauben, dafi Scheich KAdî uns nicht im Stiche lassen 
werde. Es traf sich, dafi sie uns an einem Tage — es 
\var ein Donnerstag —  vvieder aus der Zisterne heraus- 
führten und zur Arbeit trieben. Da fiel ich auf die Erde 
nieder und sagte zu dem Aufseher, der über uns gesetzt 
war: ,,Ich bitte dich bei dem, was du in deiner Religion 
für unverbrüchliche Wahrheit hâltst, dafi du mich das 
Frühgebet verrichten lassest.“ Da versetzte er mir mit
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der Peitsche, die er bei sich trug, schmerzhafte Schlâge. 
Ich aber erhob memen Blick zum Himmel und spraclı 
zersehlagenen Herzens: , ,0  Gott, beim geheiligten Namen 
des Scheich 'Adî ben Musâfir: Nimm diese Pein von 
uns!“ An diesem Tage arbeitete ich unablâssig mit 
einem Korbe und spraclı dabei: „Hilf, 1 Adî ben Musâfir!“ 
Und so taten wir unsere Arbeit. Es befand sich aber 
in der Schar der Gefangenen ein Modernist; der schalt 
mich und sprach: „Was sollen die vielen Worte; du*wirst 
den Scheich cAdî anrufeıı, bis sie dich destvegen töten.“ 
Da sagte ich: ,,Er hat mich vergewissert und es mi;* 
gesagt. Wahrlich, der Scheich cAdî wird um der Seg- 
nurıg willen mich aus diesem Gefângnis eı*retten.“ Da 
ballte der Modernist seine Hand und versetzte mir einen 
Fausthieb; ich aber schtvieg dazu. Als ııun der Tag 
zur Neige gegangen war, braehten sie ııns in die Zisterne. 
Da erhob ich mich, vollzog die rituelle Waschung, ver- 
richtete, wie es mir oblag, das Gebet und betete zer- 
schlagnen Plerzens, Schmerzen leidend infolge der Schlâge 
des Aufsehers bei Tagesbeginn und des Fausthiebes des 
Modernisten bei Tagesende. Und so dachte ich eine 
geraume Weile nach; dann erhob ich mich und betete 
das Nachtgebet. Da verfiel ich in einen Weinkrampf 
und begann zu schreien^ so laut ich konnte: , ,0  Scheich 
'Adî, du hast gesagt: Wenn ihr in Bedrângnis und Not 
seid, so spreehet: „Hilf, 1Adî ben Musâfir\l\ so tyird 
die Bedrângnis von euch \veichen: Sİehe, wir sind in 
Bedrângnis, und \vir flehen dich um Hilfe an und be- 
geben uns in deinen Schutz.“ Wâhrend ich mich in
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diesem Zustand befand, stand jeneı* Modernist auf, stieft 
mich mit Füfien, schlug und sehmâhte miclı. Ich aber 
schwieg, legte mein Haupt nıeder und sehlief ein. 
Wâhrend ich mich z\vischen Schlaf und Wachen noch 
befand, siehe, da erscholl eine Stimme aus der Höhe 
der Zisterne: „Ishâq\lt Ich envachte, sprang vom
Schlummer auf und rief: „Wer bist dur“ Da wurde mir 
geantwortet: ,,Ich bin dein Scheich LAdî ben Muscıfir, 
Strecke deine Hand aus und ergreife den Stab!“ Ich 
streekte meine Hand aus und stietö auf einen Stab, den 
ich mit meiner Hand festhielt; , und ich sagte: ,,Heı*r, 
ich allein?*1 Jener antwortete: ,,Nein, sondern du und die 
38 Mânner aufier dem Modernisten; den lah an seinem 
Platze! Ihı* anderen aber hângt euch einer an den 
andern!“ Da sprach ich zu meinen Genossen: ,,Steht 
auf; sehon İst Scheich cAdî da, um uns aus dieseı* 
Zisterne zu holen.“ Darüber wurden sie aile hocherfreut, 
autöer dem Modernisten; dieser stand nicht auf und 
rührte sich nicht vom Platze, sondern maehte sich über 
uns lustig. Wir anderen 39 Mânner aber maehten uns 
•auf, und es hing sich einer von uns an den Stab,- und 
wir anderen hingen uns an ihn, einer am anderen. Da 
zog der Scheich mit einem einzigen Ruçlc an, und siehe, 
sehon waren wir aile oberhalb der Zisterne, \vo er stand. 
Er setzte sich in Gang als unser Anführer, wâhrend wir 
anderen ihm nachfolgten, immerfort, bis wir auherhalb 
der Stadt uns befanden. Dann lie!3 er uns am Meeres- 
strand lagern, er stand und brach mit seiner Pland die 
Fesseln von unseren Füfîen. Darauf sagte er zu uns:
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,,Erhe.bt euch und zieht hinter mir her! Gott segne euch!“ 
Der Scheich zog weiter, und wir folgten ihm eine Weile 
in der Nacht; da sagten wiı* zıı ihm: , ,0  Scheich, heftiger 
Hunger hat uns ergriffen.“ ,,Nahe hierbei“ , sagte der 
Gesegııete, „liegt eine den Frankeıı gehörige Mühle; wir 
\vollen sogleich dorthin ziehen, so Gott will, und einen . 
Beutezug gegen den Müller unternehmen, um etwas zum 
Essen euch zu verschaffen.“ Wir gingen nun eine kleine 
Weile; da waren wir schon bei der Mühle. Der Scheich 
trat an das Tor der Mühle, schlug mit seiner erlauchten 
Hand darauf und sprach: ,,Im Namen Gottes des All- 
erbarmers!“ Da öffnete sich das Tor mit der Erlaubni& 
Gottes des Erhabenen. Drinneri war der Müller, und bei 
ihm Sacke voli Mehl (rimm daqîq). Da töteten wir ihn, 
nahmen das Mehl und verteilten es unter uns. Wir 
fing'en sodann an, davon zu essen, wahrend wir hinter 
dem Scheich her weitermarschierten. Kaum war eine 
Weile vergangen, da gelangten \vir nach Hadim. Dann 
zogen wir wiederum eine Weile dahin; da zeigte sich 
uns ein Leuchtfeuer, und es sagte der Scheich zu uns: 
„Das ist das Leuchtfeuer von Aleppo.“ Abermals: 
marschierten wir eine Weile, siehe, da waren \vir schon 
am Euphrat; und es sprach der Scheich zu uns; „Dies: 
ist der Euphrat.“ Er überschritt ihn mit einem einzigen 
Schritt; ünd wir schritten in seiner Fufispur hinter ihm 
her. Darauf zog er weiter und wir hinter ihm her, — ■ 
siehe, da befanden wir uns z\vischen Obstgârten mit 
grohen Kanal en und Baumen. Da \vandte der Scheich 
sich nach uns um und sagte: „Munter, beeilt euch!:
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Ihr kommt jetzt gleich nach Nisibis.“ . Er trat nun mit 
uns in die Stadt ein und liefi uns in einer Moschee 
zurück, indem ersagte: ,,Setzt euch hİer nieder! Wenn 
der Gebetsrufer dieser Moschee kommt und zum Gebet 
ruft, so sprechet: ,Allah İst sehr grofl‘. Wenn er dann 
zu euch kommt und euch fragt: ,Seid ihr es, die Scheich 
*Adî hergeführt hat?‘, so sprechet: ,Ja.& Und alles, 
\vas er euch anrât, das tut ohne Widerspruch!“ Wir 
ant\vorteten: ,,Wir \verden dir aufs Wort gehorchen.“
Dann verliefî uns der Scheich und ging weg. Wir aber 
blieben sitzen, ohne dafö wir uns iın İdaren darüber 
\varen, was mit uns sein \vürde. Wâhrend es nun so um 
uns stand, siehe, da b em erkten wir den Gebetsrufer Gott 
preisen; dannliefî erden Gebetsrııf erschallen, stieg herab 
und trat in die Moschee ein. Er grüfite uns und sagte: 
,,Seid ihr es, die Scheich 'Adî hergeführt hatr“ Wir 
ant\vorteten: ,,Jawohl.“ Dann teilten wir ihm tınser Er- 
lebnis mit. Nun erhoben wir uns, nahmen die rituelle 
Waschung vor und verrichteten das Morgengebet mit- 
samt der Gemeinde. Als \vir die Segensformel sprachen, 
trat der Gebetsrufer herzu, gab uns die Hand und sprach: 
„Setzt euch wieder in aller Bequemlichkeit!“ Er ging 
fort und kam nach einer Weile \vieder mit etlichen 
Leuten, welche Brot und Speise in groüer Menge trugeıu 
Sie setzten uns diese vor; und wir afien und sâttigten 
uns. Darauf gab er jedem von uns ein Hemd, Elosen 
und einen Man tel und sprach: „ Jetzt reiset \veiter!lt 
Wir sagten: „Jawohl“ , verabschiedeten uns und zogen 
aus der Stadt Nisibis hinaus. Nun schlug jeder von uns;
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unserer Schaı* danach, an seinen Wohnort zu gelangen. 
Da sprach ich zu etlichen, welche zu mir ihre Zuflucht 
genommeıı und sich zu mir gesetzt hatten in der Zisterne: 
.,,Wenn ihr damit einverstanden seid, so \vollen \vir uns 
auf die Wallfahrt zum Scheich fAdî begeben.“ Da 
wanderten wir fünf Tage, bis wir an den Fufi des Berges 
gelangten, der in der Nâhe der Einsiedelei des Scheich 
sich befand. Unzvveifelhaft hat uns der Scheich mit 
fernblickendem Auge wahrgenommeıı. Es war gerade 
eine Schar von seinen Anhangern bei ihm; und er setzte 
ihnen den Zustand der Heiligen und mancherlei von den 
Frommen auseinander. Nun aber brach er seine Rede 
ab und sagte: „Es werden sogleich vier Personen, und 
zwar Denvische, zu uns kommen; und es ist mir, als 
ob sie am Berge von jenem Kraut, das Hardal1) ge- 
nannt wird, gegessen hatten, und als ob es ihnen in 
die Kopfe gestiegen ware. Sie werden wohl wirre Reden 
führen; hort nicht auf das, was sie sagen.u Seine Ab- 
sicht war hierbei, seinen Zustand (d. i. seinen Walî- 
Charakter) zu verheimlichen. [Es erzahlt Scheich Islıâq 
weiter:] Als wir nun bei seiner Einsiedelei ankamen, 
enthüllten wir unsere Hâupteı* und traten ein. Da übeı*- 
waltigte uns das Weinen, und es erbebten Berg und 
Tal von unseren Stimmen. Wir begannen dem Scheich 
die Fütöe zu küssen und sagten: ,,Möge Gott es dir

—  7 6 —

Ascherson & Sch\veinfurth, Illustralion de la flöre d’ Iıgypte geben 

•<lafür nur an: Brassica nigra Koch, Siııapis juncea L., Sinapis arvensis L.
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auf das beste lohnen, o Scheich, dafi du uns aus der 
Zisterne geholt und aus der Gefangenschaft befreit hast, 
und in einer einzigen Nacht von Tripolis bis Nisibis. 
tıns hast gelangen lassen!“ Da wandte sich der Scheich 
zu den zahlreichen Leuten, die bei ihm amvesend waren, 
und sagte zu ihnen: ,,Was habe ich euch gesagt? Diese 
Leute haben vvirklich von dem Hardal-Kraut gegessen 
und führen wirre Reden.“ Dann setzten wir uns bei 
ihm nieder; als aber der Raum sich entleert hatte, lieli 
er uns vor sich sitzen und sagte zu mir: ,,0 Ishâqt er- 
zahlet dies künftig niemand vveiter, aufier nach meinem 
Tod!“ Darauf verabschiedeten wir uns von ihm und 
zogen fort.“

Ein Scheich Lâiıig erzâhlt, er sei einst beim Scheich 
f Adî gewesen, als drei Soldaten gegen die Einsiedelei 
herangeritten karnen. Als der Scheich sie anblickt, 
bleiben ihre Rosse stehen und lassen sich weder durch 
Schlage noch Sporenhiebe vonvârts bringen. Erst auf 
den Wink seiner Hand vermögerı sie nâher zu kommen. 
Dann spricht der Scheich zu ihnen: ,,Ihr glaubt wohl, 
dafi ihr und eure Emire durch diese eure Bogen und 
Schwerter euch von den Einkünften der Lânder und 
ihrer Rewohneı* nâhren diirft?u Als sie dies bejahen,. 
fragt er, ob einer ihrer Emire und Sultane auch ein 
Wasser bergaııf flieföen lassen konne, was sie verneinen. 
Durch Verrichtung dieses Wunders wiı*kt er in ihnen. 
Demut vor der geİstlichen Macht. —  Ein anderes Mal 
hört Lâhig den Scheich cAdî mitten in seiner Rede „zu 
uns, zu uns!“ sagen, wobei er sich nach Westen \vendet..
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Befragt, was dieser Ruf bedeute, ant\vortet er: „Er be- 
deutet, dafö Gott in dieser Stunde einen Mann aus 
Konstantinopel rechtgeleitet und auserwâhlt hah Er hat 
bereits das Glaubensbekenntnis abgelegt und İst nun 
ausgezogen, jemand zu suchen, der ilin zur Sclıert a 
des. İslam reehtleite. Freilich haben sich sehon Leute 
wıder ihn vereinigt, um ihn davon abweııdig zu maehen. 
Ab er nicht vermoehten sie es. Ich nun habe ihn zu 
mir gerufen und habe mir von Gott erbeten, datö er 
einer meiner Anhanger weı*de. Ich erhoffe von Gott, 
dafi der Mann baldigst zu mir gelangen \vird.“ Anı 
dritten Tage danach spricht derScheich zu seinen Jüngern: 
,,Stehet auf und gehet eurem Bruder entgegen, ıvelchen 
Gott in Konstantinopel auf den reehten W eg geleitet 
hat 1“ Da steht ein Mann in Derwischtracht vor der
Einsielei, der alsbald das Glaubensbekenntnis vor dem 
Scheich ablegt. Der Scheich beschneidet ihn und andert 
seinen Namen 1 Ahd al-Mesîh (Knecht des Messias) um 
in cAbdullah (Knecht Gottes); in ihm gewinnt der Scheich 
einen treuen, eifrigen Jünger. Die Erzâhlung sehlieflt: 
,'Abdallâh ist der erste, der den Namen des Scheich 
*Adî in den persisehen Lândern allgemein bekannt ge- 
macht hat; und viele Leute wurden seine Anhanger/* 
—  Ein Scheich Haşan al-Huşurî berichtet: „Ich zog 
aus dem Dorfe Bartulldl) meines Weges in der Absicht,

J) ıst wohl zu identifizieren mit dem Dorf das

Jâqut in seinem geogr. YVörterbuch, Band I, envahnt:
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zu meinem Herrn, dem Scheich' Adî, zuwallfahı*en. Wâhrend 
ich dahimvanderte, begegnete mir ein Mann, ein Wander- 
derwisch; ich bemerkte aber an ihm keine Spuren der 
Wanderung\ Er fragte mich nach meinem Reiseziel. 
Da sagte ich ihm, dafi ich zum Scheich 'Adî zu \vall- 
fahren beabsichtige. Er sprach: , 0  Scheich Hasav, ich 
habe schon viele Pilgerfahrten nach Meldca —  Gott der 
Erhabene verherrliche esî —  entblöfiten Fufies unter- 
nommen. Ich sehenke dir eine derselben, und du 
gibst mir diese deine Wallfahrt zum Scheich 'Adî dafüı\‘ 
Da entgegnete ich: ,Darin willige ich nicht ein.1 Er 
sagte: ,Nimm z\vei Wallfahrten!‘ Ich erwideı*te: ,Nein.‘ 
Er sprach: ,Nimm drei!‘ Ich antwortete: ,Nein.‘ Da 
sagte er: ,Nimm vier!‘ Ich sprach: ,Nein.‘ Und so hörte 
er nicht auf, mir Angebote zu maehen. Ich aber sagte: 
,Nein.‘ Schliehlich sprach er: ,Ich sehenke dir acht 
Wallfahrten, vvenn du mir den Lohn dieser deineı* Wall- 
fahrt gibst.‘ Doch ich sagte: ,Bei Gott, ich ziehe nichts 
der Wallfahrt zum Scheich vor.“ Da verliei3 er mich lind 
ging weg. Ich aber zog weiter zum Scheich 'Adî. Als 
ich nun zu ihm kam und ihn grütöte, enviderte er meinen. 
Grufi, bewillkommnete mich und sprach: ,Willkommen, 
der sich ge\veigert hat, seine Wallfahrt füı* acht Pilger­
fahrten zu verkaufen; wenn er sie verkauft hâtte, 
fürwahr, er hâtte Schaden gehabt/ Dann legte er 
seinen Ârmel übeı* seinen Mund und lâchelte.u. —  
Bei Scheich cAdî sind eines Tages drei seiner Jüngeı* 
anvvesend; vom Scheich gefragt, wie er zu fasten 
pflege, erwidert 'A lî al-Mutawalzkil: „Ein Jahr lang
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geniefîe ich keine Speise, sondern nur Getıânke, ein 
Jahr nehme ich nur Speisen zıı mir, ohne zu 
trinken; und abermals ein Jahr esse und trinke ich 
überhaupt nicht.“ Da sagt der Scheich zu ihm: ,,So 
machtig, o Scheich, bist du allein durch Gottes Gnade.“ 
Der z\veite Jünger, Molıammecl ben RescJıâ, erklârt, er 
konne jeweils neun Monate ohne Essen öder ohne 
Trinken öder ohne beides zubringen; der dritte, 'Omar 
al-Qabîşî, bringt es nur bis auf sechs Monate. Der 
Scheich aber sagt: ,,Preis sei Gott, der in memen Ge- 
nossen derartiges ge\virkt hat.“ Als dann Molıammecl 
deri Scheich bittet, ihnen doch sein Verhâltnis zu Gott 
kıındzutıın, sagt er zum Jünger: ,,Setze dich, Kürde, du 
bist doch nur ein müfiiger Frager. leh will es euch 
z\var sagen; aber ich beschwöre euch, dafî ihr es 
niemand mitteilt, auföer nach meinem Tode.“ Die 
Jünger leisten den Sch\vur; darauf fâhrt der Scheich 
foıt: ,,Hier steht ein Maıın vor euch, den Gott der 
Erhabene mit Gerechtigkeit (lıaqq) füttert und nâhrt, mit 
Gerechtigkeit trânkt und durch Gerechtigkeit gedeihen 
lafît, und den Gott zartlich behandelt, wie eine Mutter 
ihr Kind verzârtelt, wenn sie keines weiter hat.“ —  
Ein Landmann kommt zu Scheich fAdî und klagt bei 
ihm über die Unfrııchtbarkeit seines Ackers. Der 
Heilige geht hin und spricht einen Spruch über das 
Feld. Alsbald spriefît, nachdem das Feld bewâssert, 
die Saat hervor; nach sechs Tagen kann die Frucht 
bereits eingeerntet werden, und der Ertrag kommt dem 
Ertrag dreier Jahre an Menge gleich. Da sprach der
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Mann zum Scheich: „Sage mir, was du zum Acker ge- 
sprochen hast!“ Der Scheich ant\vortete: „Geh’ nur 
hin! Der Acker ist in aile Ewigkeit nicht mehr un- 
fruchtbar.“ [fol. 2 ib  — 26a.]

ûamit ist die Fiille der Wundererzahlungen des< 
Menâqi6-Buches erschöpft. Auf sie aile trifft zu, was 
J. Goldziheı*1) zur Charakteristik der Heiligenlegenden 
im İslam sagt: ,,Sie sind erfüllt von Zügen, welche nichts 
anderes darstellen als die r e lig io s e  V erw en d u n g  von 
M archen, welche die Elemente der Feeııliteratur der 
Inder und Perser bilden. Nur sind es nicht Feen und 
Dschinnen, ,,Kinder des Lügenreiches“ , \velche die un- 
geheuerlichsten Kombinationen ins Leben rufen, sondern. 
die an seinen Auserwâhlten sich betatigende Gnade 
Gottes. Was in der Mârchenliteratur als abenteuer- 
liche Hyperbel auftritt, das stellt sich in der Walî-. 
Literatür als durch Gottes Gnade ge\virktes Wunder dar.“ 

Die beiden letzten Seİten des Buches sind ausgefüllt. 
durch Aussprüche teils des Scheich cAdî über sich selbst,. 
teils von Zeitgenossen über ihn. So soll Scheich cAdî 
zu einem seineı* Jünger namens Saîd  gesagt haben [f. 26a]:

„Wisse, dafî es für mich eine Zeit gibt, in welcher nichts 
mich in sich fafit öder trâgt, sondern in dieser Zeit fasse 
ich  alles in mir und trage ich alles.“

Mulıammedanischc Studien II S. 292.
6
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Folgende Âufierung des Scheich 1Abd al-Qâdir al- 
Dschîlânî wird angeführt:

2 s*
r ^U| aJ

s ü t  £  y&ş  s i l ^  £  j j L *  i U k L J t
„Fürwahr, ich bezeuge zugunsten meines Bruders 'Aclî 
ben Musâfir: Aufgerichtet worden sind für ihn die Ab- 
zeichen der Herrscherstellung übeı* die übrigen Heiligen 
in seinem Zeitalter schon zu der Zeit, da er noch im 
Leibe seiner Mutter war.“

Dem Buche ist angehângt eine Liste, enthaltend die 
Namen von 40 Jüngern des Scheich [f. 27a]. Wir
finden hier die Namen von den meisten Erzâhlern
der obigen Wundergeschichten wieder; die übrigen
Namen (aııfier Qaid, s. oben S. 26) sind gânzlich un- 
bekannt.

Leideı* trâgt das Menagib-Buch. kein Datum seiner 
Abfassung. Wir sind auf Vermutungen ange\viesen. Es 
wurde bereits er\vâhnt, dafi ein Teil des Buches beinahe 
wöı*tlich mit dem den Scheich 1Adî behandelnden Ab- 
schnitt der Balıdschet al-esrâr übereinstimmt; und z\vaı* 
finden sich die ersten  Stücke des Jfenâg/&-Buches
[fol. ıb — 8a] dört wieder, fast aile auch in genau der- 
selben Reihenfolge; dagegen ist der hintere weitaus 
gröfiere Teil [fol. 8a— 26b] ohne Parallelen in der 
Balıdschet al-esrâr. Wilİ man eine direkte Abhângigkeit 
der beiden Schriften voneinander annehmen, so ist es 
weit plausibler, in dem betr. Abschnitt der Bahdschet 
al-esrâr eine Aus\vahl aus dem viel reicheren Inhalt des
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Menâqib-B\ıches zu erblicken, als umgekehrt letzteres 
von ersterem abhangig sein zu lassen. Man hat bei 
der Vergi eichung der beiden Schriften den Eindruck, 
als sei die kürzere Fassung mancher Stellen in der 
Bahclschet al-esrâr auf das bewufite Streben zurück- 
zuführen, manche Weitschweifigkeiten des Menâgib- 
Buches durch gröföere Prâgnanz des Ausdruckes zu ver- 
ineiden. Will man aus diesen Gründen dem Menâqib- 
Buche die Prioritat zuerkennen, so İst seine Abfassung 
dem 13. Jahrh. n. Chr. zuzmveisen, da die Bahdsclıet 
al-esrâr vor 713/1313 (wahrscheinlich um 1290) ent- 
standen ist. Möglicherweise aber sind die beiden Schriften 
gar nicht voneinander, sondern von ein und derselben 
dritten Ouelle, die wir nicht kennen, abhângig. Dann 
würde man die Abfassung des Buches auch wohl ins 
14. Jahrh. verlegen düden; weiter herunterzugehen, 
empfiehlt sich schon wegen der lângeren Erzâhlung von 
der wunderbaren Errettung der 39 Muslime nicht; augen- 
scheinlich war in dem Verfasser selbst, als er diese 
Geschichte, doch wohl nach mündlichen Mitteilungen, 
ins Menâqib-B\ıch aufnahm, die Tradition über die Kreuz- 
zugszeiten noch sehr lebendig. 7

7 -

Es mufîte schon mehrere Male auf . das ,Balıdscliet 
al-esrâr’ betitelte Werk ver\viesen werden; sein Verfasser 
ist cAlî ben Jûsuf esch-Sclıattanaufî ( f  713/1313). Das 
Werk ist bereits gedruckt (Kairo 1314b); eine schön-

6*
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geschriebene, vollstândige Handschrift desselben be- 
findet sich in Berlin (Kod. Pm 274). Es enthâlt haupt- 
sachlich eine Beschreibung des Lebens und der vorzüg- 
lichen Eigenschaften des hochberühmten Heiligen cAbd 
al-Qâdir al-Dsclıîlânî ( f  561/1166 in Bagdad). Zu dem 
reichen Inhalt des Buches gehören auch ziemlich aus- 
führliche Notizen über eine Anzahl von Heiligen, die 
sich aile in ehrender Weise über den Scheich 'Abd al- 
Qâdir ausgesprochen haben; unter ihnen befindet sich 
Scheich ‘Adî ben Musâfir. Was über ihn gesagt wird 
(Pm 274 f. 172b— 176b), ist, \vie bereits envahnt, bis 
auf zwei Stücke vollstandig und in beinahe \vortlicher 
Übereinstimmung- in anderen, bereits zitierten Werken 
enthalten: namlich die Aussprüche des Scheich cAdî in den 
ersten drei Prosaschriften, die Wunderg*eschichten und 
die Lebensdaten im Menâqib-Buch. Glücklichenveise 
sind in der Balıdsclıet al-esrâr keine Namen gefalscht;; 
cAdîs Namensreihe lautet hier vollstândig-: Scheref ed-dîn 
Abn-l-facia il 'Adî ben Musâfir ben İsmail ben Mûsâ ben 
Merıoân ben al-Haşan ben Merıvân ben al-Hâlâm ben 
Merıvân al-Omaıoî.

Was die envâhnten beiden Stücke, von denen uns. 
keine schriftliche Ouelle bekannt ist, betrifft, so ist das 
erste eine Wunderg-eschichte, erzâhlt von cAbd al-Qâdirs 
Diener Sclıâûr: ,,Der Chalife von Bagdad veranstaltete 
ein Festmahl und lud dazu aile Scheiche und c Ulemâ 
von cIrûq ein. Da fanden sich aile ein mit Ausnahme 
des Scheich 1 Abd al-Qâdir und des Scheich cAdî ben 
Musâfir und des Scheich Alımed ben a r-B ifa V c Dar-
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über betroffen schickt der Chalife nach dem Mahle einen 
aus seinem Gefolge zu c Abd-al-Qâdir (der in Bagdad 
wohnte); an die beİden anderen schickt er Boten mit 
Briefen, nach der Helclcârîja und nach Umm cObeida, um 
sie aile zu sich zu laden. Ehe noch der Höfling zu 
' Abd-al-Qâdir kommt, befiehlt dieser seinem Diener, in 
eine Moschee autöerhalb Bagdads zu gehen, \vo er den 
Scheich K Adî antrefifen werde, sodann nach einem be- 
stimmten Grabdenkmal, vvo Scheich Alımed sich befiııden 
werde. Der Diener geht hin, findet die Gesuchten, 
,als ob sie auf Verabredung dört ge\vesen \varen£, und 
führt sie zu 'Abd al-Qâdir. Dört trifft der erstaunte 
Höfling- aile drei an und lâdt sie ein, zum Chalifen zu 
kommen. Dieser begrüfit die Eintretenden mit den 
Worten: ,,Ihr Herren, wenn Koniğe zu ibren Untertanen 
kommen, so breiten diese für sie Seidengewânder aus, 
damit sie darauf schreiten.“ ,,Und er breitete die Schleppe 
seines Kleides aus und bat sie, darüber zu schreiten; 
dies taten sie denn auch.“ Nach einem splendiden Gast- 
mahl entfernen sich die Heiligen, um das Grabmal des 
imâm Alımed ben Hambal zu besuchen. ,,Und es war 
stockfinstere Nacht. Da begann Scheich 1Abd al-Qâdir, 
so oft er an einem Stein öder Holzstück öder an einer 
Mauer öder Grabstâtte vorbeikam, mit seiner Hand dar­
auf zu deuten; da glanzte der betreffende Geg'enstand, 
wie wenn der Mond leuchtet.££ Als sie. wieder zurück- 
gekehrt sind, spricht beim Auseİnandergehen c Adî zu lAbd 
al-Qâdir: ,,Gib mir eine Ermahnung-!££ Dieser erwidert: 
1}Ich empfehle dir das Buch Gottes und die Sunna.££
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Das zweite originale Stück ist ein Urteil des Scheıch 
'Adî über 'Ahd al-Qûdir. Als ein Jünger des Letztereıı 
den Scheich 'Adî besucht, begrüfît ihn dieser mit den 
Worten: ,,Willkommen, der du das Meer (d. i. eAbd al- 
Qâdir) verlassen hast und zur Wasserrinne (sâgija) ge- 
kommen bist! Siehe, der Scheich çAbd al-Qâdir halt in 
der Hand die Zügel der sâmtlichen Heiligen und leitet. 
die Reittiere der MııJıibbîn insgemein zu dieser Zeit.“ 

Auch autöerhalb des eben besprochenen Abschnittes 
wird Scheich 'Adî in der Bahdschet al-esrâr öfters er- 
wâhnt, so z. B. in einer der zahlreichen Anekdoten die 
an cAbd al-Qâdirs Ausspruch anknüpfen: Meine Sohle 
ist auf dem Nacken eines jeden Heiligen. Es wiı*d da 
erzâhlt [fol. ı8b], datö Scheich 'Adî auf den Lâlisch-Berg 
zu gehen pflegte; dört zog er einen Kreis auf der Erde1) 
und setzte sich mit seinen Anhângern hinein. Dann 
hörten sie die Reden, die 'Ahd çd-Qâdir im Kreise seiner 
Jünger zu Bagdad hielt. ,,Eines Tages nun trat der 
Scheich in den Kreis; plötzlich bog er seinen Hals, bis 
sein Haupt beinahe den Boden berührte, wobei- grofie 
Gemütsbewegung ihn ergriff.“ Von seinen Jüngern be- 
fragt, erklârt er: ,,Soebenhat'Abd al-Qâdir gesagt:,,Meine 
Sohle steht auf dem Nacken eines jeden Heiligen**2).

Ein \vahrer Kern dürfte enthalten sein in der mârchen-

Dicse Zaubcrkrcisgcschiclıte lebt ııoch heute in der Traditioıı 

der Jesîdîs fort; vgl. Joseph, Yezidi Texls (s. o. S. 3) S. 13S u. 144.

2) Auch Scheich Beslân iıı Damaskus soll zur gleichen Zcit den 

Nacken gebeugt haben. Vgl. hierzu Kremer, Gcschichte der herrschenden 

Ideen des Islams S. 173.
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haft ausgeschmückten Erzâhlung von der ersten Mekka- 
reise des 1Abd al-Qâdir [fol. 65 b]. Als er aus Badgad 
auszog, traf er den Scheich 'Adi, der ebenfalls den Haddsch 
unternehmen \vollte; beide zogen dann gemeinsam nach 
Mekka1). Dies soll im J. 509/1116 gewesen sein.

8.

Mitteilungen über Scheich cAdî finden sich in dem 
grofîen Geschichtswerk des Maqrî#î (-J* 845/1442), das 
den Titel trâgt: as-suluk li-mdrifet duıval al-mulûk, an 
zwei Stellen (Paris, Bibi, nationale, man. ar. 673 fol. 287v 
und man. ar. 674 fol. n 6 v), die hier mit A  und 
B bezeichnet werden sollen. Beide stimmen gröfiten- 
teils vvörtlich überein. . Ich gebe im folgenden den 
Text von A  vollstândig in deutscher Übersetzung und 
bemerke in den Fuflnoten die Abweichuııgen davon in B * 2).

MIn diesem Jahre (8i7h (Dhu-l-qada) =  1415D) 
wıtrde verbrannt die Grabstâtte des Scheich ( 'A d î3)) im 
Hekkâr-Gebırge, das zu den Lândern der Kürden ge- 

hört. Dieser Scheich 'A dî2)  İst 'Adî ben Musâfir al- 
Heklcârî —  mit Teschdîd des Kâf. Er sehlofi sich einer 
Anzahl von sufisehen Scheichs an und liefi sich dana

J) Auf dieser Pilgerfahrt soll sich nach der jezîdisehen Tradition 

Melek T aûs  dem Scheichc Adî geoffenbart haben. Vgl. Joseph, Yezidi 

Texls S. 143.

2) Von B hat Hammer-Purgstall im Journal Asiatiqu. S€rie V  

tome VI (1855) eine fchler- und lückenlıafte iranzösische Übersetzung- 

geliefert.

3) B: Scheich 'A lî.
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nieder im Gebirgsland des kurdischen HelcMrî-Stammes, 
das zu den Dependenzen von Mosul gehört. Dört baute 
e r1) sich eine Einsiedelei. Es neigte sich ihm freund- 
lich zu in jenen Gegenden jeder, der dört war, Und 
sie glaubten fest an seine VortrefFlichkeit und über- 
schritten in ihrem Vertrauen zu ihm aile Grenzen in 
Übertreibung, bis er, go Jahre alt, im Jahre 555 öder, 
wie auch gesagt wird, 557 starb. Und er wurde in seiner 
Einsiedelei begraben. Seine Anhânger, bekannt unteı* 
dem Namen 1Adaıvîje, blieben bei seiner Grabstatte —  
ihre Zahl war bedeutend —  und machten sie zu ihrer 
Qibla, wohin sie sich beim Gebete wenden, und zu ihrem 
Hort am jüngsten Tage, auf den sie sich verlassen. 
Sein Grab wurde eine der meistbesuchten Stâtten und 
begehrtesten Wallfahrtsorte entspreckend der Menge 
seiner Anhânger und seiner Berühmtheit in ailen Gegenden. 
Seine Anhânger verharrten in seiner Einsiedelei an seinem 
GrabenachseinemBrauche und folgten seineıı Traditionen, 
wâhrend die Leute ihnen gegenüber zeigten, was sie zu 
LebzeitendesScheich gezeigt hatten, nâmlich ausnehmend 
grofies Vertrauen und âufierste Ehrerbietung. Im Laufe 
der Zeit steigerte sich die Mafilosigkeit seiner Anhânger 
so sehr, dah sie schliehlich behaupteten, Scheich 1Adî 
ben Mîtsâfir sei es, der ihnen den Lebensunterhalt zu- 
kommen lasse, und dafi sie offen aussprachen: ,Wir 
geben uns mit keiner Speise zufrieden, die nicht von 
Scheich KAdî kommtc; ferner soll nach ihrer Behauptung

') B: baııteıı sie (die Ktırden) ihm . . .
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•der Scheich bei Gott dem Erhabenen sitzen und Brot 
und Zvviebeln1) mit ihm essen. Sie vernachlâssigten die 
für Tag und Nacht vorgeschriebenen Gebete und sagten: 
,,Scheich 'Adî betet an unserer Statt“ . Sie erklârten un- 
erlaubten Geschlechtsverkehr für zulâssig.

Scheich 'Adî hatte einen Dieneı* namens Haşan 
al-Bewıvâb (,Türsteher‘). Sie behaupteten nun, Scheich 
cAdî habe, als seinEnde nahe war, diesem Haşan befohlen, 
-seinen Rücken dichtan seinen (Adîs) Rücken zu leğen. Als 
er diesgetan hatte, sprach der Scheich zu ihm: .,MeineNach- 
kommenschaftistindeineLendenübergegangenu. Als nun 
Scheich 'Adî starb, ohne einen Spröfiling zu hinterlassen, 
war es die Nachkommenschaft des Scheich Haşan al- 
Beıuıvâb, von welcher die f Adaıuîje fest glaubten, sie sei 
die Nachkommenschaft des Scheich * Adî. Sie venvandten 
ailen Eifer auf deren Ehrung, so da!3 sie sogaı* ihre Tochter 
dem zuführten, der von der Nachkommenschaft des 
Scheich Haşan zu ihnen kam; der Betreffende blieb 
dann mit ihnen allein und vollzog an ihnen das, was er 
wünschte; und Vater und Mutter glaubten, dafi dies eine

9
J) Von der hohen Verelırung, welche die Z\vicbel bei den Jczîdîs 

geniefien soll, erzahlt Evlijâ Tschelebi in seinem grofien Reisewerke 

(Band IV): „Wenn ein Mann von ihnen auf einen Z\vicbclkopf mit der 

Faust schlüge und ihn zerquetschte, so würden sie auch jenes Mannes 

Haupt zerquetschen und ihn töten. Seltsam İst die Tatsache, dafi sie 

\venn irgendein Wohltaler und Reicher unter ihnen stirbt, diesen Mann 

mit Z\viebelsaft ab\vaschen und auch auf sein Grab Z\viebeln pflanzen . . .“  

•(Vorstehende Übersetzung ist enlnommen der Abhandlung Dr. Menzels 

„Ein Beitrag zur Kcmıtnis des Sindschâr und seiner Bevvolıner* in 

'Grollıes „Vordcrasicnexpedilion‘£).
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Venvandtschaft sei, durch die man zu Gott dem Erhabenen 
in Beziehung trâte.

Als nun diese ihre Handlungs\veise Abscheu er- 
regle, da fand sich einer von den Theologen Persiens, 
welcher dem Ritus des Schâfiî —  Gott schenke ihm 
Erbarmen! —  angehörte und bekannt war unter dem 
Namen Dschelâl-ed-dîn Mohcımmed ben ' İzz-cd-dîn Jûsuf 
al-Huliüânî, gern dazu bereit, zu ihreı* Bekampfung auf- 
zurufen. Ihm schenkte Gehör der Emîı* 'Izz-cd-dîn al- 
Bolıtî*), der Herr von Dschezîrat Ibn 'Omar* 2), und der 
Emîr Taıvalcfod, der Kürde, der Herr von Scherânis3); und 
sie sammelten gegen jene eine groföe Anzahl von den 
Sindîje-Kmdtn. Es unterstützte sie der Herr von Ilişn 
Kaifâ  mit Soldaten, und es schlofö sich ihnen an der 
Emîr Sclıems ed-dîn Molıammed al-Dschurdlıaqîlî4). Sie 
riickten, eine gewaltige Menge, gegen das HelcMr-Gebirge 
los und töteten grofie Massen von Anhangern des Scheich 
f Adî, \velche zu jener Zeit bei den Kürden unter dem 
Namen Şolıbetîjeb) bekannt \varen, und machten eine An­
zahl von ihnen zu Gefangenen. Dann karnen sie nach 
Sclıerâliq; dies ist das Dorf, wo sich das Grab des Scheich

*) [Vgl. über die Bolıtî-Kürden namenllich Martin Hartmanns 

Boktan: Mittcilungcn der Vorderasiatisclıen Gesellschaft 1896/7. Jacob.] '

2) Vgl. Le Strange, The Lands of the Eastern CaliiDİıate, Canıbridge- 

1905 S. 93; Jâqût II S. 79.

3) B : Scrânîs [Siehe Sehcrâmîsch in HartmannsBofatân 1 S. 59. Jacob.];

*) Vgl. Jâqût II S. 57.
- 0 9

b) Nisbe-Bıldung von „Genosscnschaft,.

Freundschaft.;‘
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 ̂Adî befand. Sie machten das Ge\völbe, das über ihm 
erbaut war, dem Erdboden gleich*), durch\vühlten sein 
Grab und hoben seine Gebeine heraus. Sie verbrannten 
dieselben in Gegemvart derer, dıe sie gefangen genommen 
hatten voıı den Şohbetîje, und sagten zu ihnen: „Sehet, 
\vie wir den verbre'nnen, von dem ihr alles das be- 
hauptet, was ihr belıauptet, und der uns doch nicht 
d aran zu hindern vermag“ . Danach kehrten sie mit reicher 
Beute zurück.

Die Solıbetîje aber schlossen sich nachher zusammen 
und bauten das Gewölbe \vieder auf; und sie blieben 
dört bei ihrer Ge\vohnheit. Sie \vurden aber jedem feind, 
der den Titel Faqîlı (Theologe) trug, und töteten ihn> 
\vo sie es vermochten . .

Interessant ist hier vor allem die Mitteilung, dafi 
das Scheich ‘^dz-Mausoleum im Jahre 1416 D bei einem 
von der islamischen Geistlichkeit veranlaftten Kriegszug 
zerstört, spâter aber von den Anhângern des Scheich 
'Adî wieder aufgebaut worden ist. Was Magrîzî vom 
Leben cAdîs und von der mafilosen Verehrung, die er 
auch nach seinem Tode noch bei seinen Anhângern 
genofî, berichtet, ist grötötenteils wörtlich dem Ibn 
Hallilcân entlehnt. Was von 'Adîs angeblichem Diener 
Haşan al-Bewwab erzâhlt wird, charakterisiert sich als 
alberner Klatsch. Die Behauptung von geschlechtlichen 
Exzessen innerhalb der Jezîdî-Sekte wird wohl in die 
Kategorie böswilliger Beschuldigungen gehören, wie sie

J) A : B besser:



bis in die neueste Zeit immeı* \vieder von Muslimen und 
auch von Christen gegen diese Sekte erhoben \vurden 
und zwar, \vie vorurteilsfreie abendlândische Kenner der 
Jezîdîs1) versichern, ohne jeden Grund. Den Muslimen 
mag jene Verleumdung den willkommenen Anlafl zum 
Einschreiten gegen die verhaföten lCetzer geboten haben.

Die Bezeichnung Şohbetîje für die Anhânger ' Adîs 
findet'sich nur hieı*, ebenso der Name Sclıerâliq für das 
Dorf, wo sich sein Grab befand* 2).

-  9 2 —
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In den persisch geschriebenen Nafahât al-uns3) des 
Dsclıâmî ( f  898/1492) ist eine der zahlreichen Sufi- 
biographien (No. 529) dem Scheich cAdî gewidmet, 
welche in deutscher Übersetzung folgendermafîen lautet:

„ cAdî ben Musâfir esch-ScJıâmî (der Syrer), spâter 
dl-Helc]cârî genannt —  Gott der Erhabene erbarme sich 
seiner. Er verkehrte mit Scheich tAqîl al-Mambidschî 
und Scheich Hammâd Dalbâs. Seinetwegen strömten 
viele Leute zusammen. Er sonderte sich von den 
Menschen ab im HeleMr-Gebkge, \velches zu den 
Dependenzen von Mosul gehört und baute sich dört 
eine Einsiedelei. Die Bewohner dieses Bezirkes wurden

^ So z. B. Pater Anastasius in dem obeıı zitierten Artikel dcs 

„Maschriq“ .
2) Sollte Scherâliq dıtrclı Mifiverstandnis aus LâliscJı vcr- 

dorben sein?

3) Aus^abe von Lees, Calculta 1859.
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aile seine Jünger und Anhanger. Im Jahre 557 verlietö 
er die irdische Welt. Seiıı Grab in jenem Bezirke gehört. 
zu den gepriesenen Wallfahrtsorten, und an ihm ge- 
schehen Gnademvunder und offenbare Zeİchen.“

Wie man sieht, bietet Vorstehendes durchaııs nichts 
Neues gegenüber Ibn Hallikân, von dem Dschâmî viel- 
mehr, wie es scheint, abhangig ist. Interessanter İst,, 
dafi er im Anschluiü an die Biographie des Scheich 
cAdî dessen Granatbaumwunder \vörtlich so, wie es im 
Menâgib- B11 eh e (s. o. S. 58) steht, erzâhlt; er hat es,. 
wie er sagt, dem Tarih  des al-Jâfi'î (-j- 768/1367) 
entnommen. Von einem so benannten Werke des 
al-Jâfıî ist mir nichts bekannt; moglichenveise aber ist 
es identisch mit dem bei Brockelmann II S. 177 unter 
No. 12 angeführten Werke (Ahhvardt No. 8804).

10.

Der Name des Scheich cAdî ist aufgeführt in dem er- 
\veiterten Namensvvörterbuch des I h ı  'Azam ( f  891/1486), 
betitelt Düstûr al-ılcım hi-mdârif al-a'lâm, welches ent- 
halten ist im Berliner Kodex We 347 (Ahhvardt II 
No. 9877). In dİeser Handschrift ist das Werk des Ibn 
'Azam, das in seiner ursprünglichen Geştalt im Kodex 
We 348 vorliegt, durch zahlreiche Einfügungen er- 
weitert, von denen die letzten ungefahr ins Jahr 1700 
gehören. Eine derselben ist die Namensreihe des Scheich 
cAdî> die zu den altesten Einschiebseln und wahrscheinlich 
noch ins ı6k Jahrhundert gehört [fol. 95 b]:
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IâX«w (^* ı̂ ^*aŵ î

Diese Namensreihe stimmt genau mit der in der Bahdschet 
al-esrâr gegebenen überein; nur reicht sie um z\vei 
Glieder \venig-er weit zurück.

I I .
Der fruchtbare sufısche Schriftsteller esch-Schdrânî 

( t  9 7 3 /1565) hat in seinem i. J. 952/1545 zu Kairo 
vollendeten Werk Laıvâgih al-anıvâr fî tcıbaqût al-ahjâr 
unter vielen Heiligen auch den Scheich 1Adî in einem 
besonderen Artikel besprochen (Druclc von Kairo 1299 
S. 183 f.). Was er bietet, stellt sich dar als ein Auszug* 
aus dem den Scheich 'Adî behandelnden Abschnitt der 
Bahdschet al-esrâr; nicht nur der Wortlaut, sondern auch 
die Reihenfolge der einzelnen Stüclce stimmt in beiden 
Werken überein, nur datö esch-Schd rânî auf mehrere 
Stücke der Bahdschet al-esrâr, namentlich auf die 
langeren 'VVundergeschichten, verzichtet hat, wogegen 
er die Aussprüche 'Adîs sâmtlich übernommen hat. 
Z\vei kurze Âufierungen des Scheich sind die einzigen 
Stücke, die esch-Schd rânî aus einer anderen (unbe- 
kannten) Önelle entnommen hat; die eine davon lautet:

is oIjül&i ^  jjt yı y

,,Erst dann hast du Nutzen von deinem Scheich, wenn 
dein Vertrauen auf ihn jegliches andere Vertraueıı 
übersteig-t.“
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Am Rande stehen einige geographische Notizen, 
die jedenfalls von eseli-Scharânî selbst herrühren; Hekkâr 
sei Stadt {palda) und Landstrich bei einem Gebirge 
oberhalb Mosuls; Bâlisch sei ein Stâdtchen am Euphrat; 
esch-Schâ rânî schreibt nâmlich hier, wie auch im Texte, 
irrtümlich Bâlisch fiir Lâlisch.

12.

Den Scheich ' Adî behandelt ferner ein besondereı* 
Abschnitt in dem Geschichtswerk des Mohammed Emin 
al-Omarî ( j  1203/1789 in Mosul), das betitelt ist „Menhal 
al-aulijâ“ und eine Geschichte Mosuls nebst Biographien 
von dortigen Gelehrten und in der Nâhe begrabenen 
Heiligen enthâlt. Eine Handschrift des Werkes ist in 
Berlin (Kod. Sack 181), eine zweite in London (Brit. 
Museum Oriental. 2429); der Artikel über Scheich cAdî 
lautet in beiden wöıtlich gleich. Der Verfasser zitieıt 
an einer Stelle die Balıdschet al-csrâr, an einer anderen 
den Scha'rcmî. Er hat in der Tat die beiden Werke für 
seine Arbeit so gründlich benutzt, dafî sich hier —  bis 
auf ein einziges Stück —  nichts findet, was nicht einem 
der beiden alteren Werke entlehnt \vâre; jedoch ist er 
zİemlich frei dabei verfahren; manehe Stücke sind 
gekürzt, die Reihenfolge ist hâufig stark verândert.

Was das einzige originale Stück des Werkes betrifft, 
so ist es deshalb sehr interessant, weil es von den 
Beziehungen der Jezîdîs zu Scheich 'Adî handelt:

,,Gott hat ihn (den Scheich 'A di) heimgesucht mit 
einem Volk von Renegaten (murtaddîn), Jesîdîs genannt,



die sich auf Jezîcl zurückführen. Sie beten die Sonne 
an und lieben den Satan. Zu der Menge ihrer Glaubens- 
artikel —  gemâfö dem, was ich in einem Traktat eines 
Eimvohners von Aleppo gefunden habe, der sich mit ihren 
religiösen Meinungen beschâftigt hat, —  gehört, dafö der 
Ehebrııch, wenn er bei gegenseitigem Einverstândnis. 
geschieht, erlaubt ist. Ferner, dafi sie sagen: ,,Wenn 
der Tag der Auferstehung da ist, wird Scheich 'Adî 
kommen und uns auf einer Platte auf sein Haupt setzen 
und uns so ins Paradies führen; und er \vird dies tun 
selbst gegen den Willen Gottes.“ Im Anschlufî hieıan 
nennen diese Apostaten ihn groföe Majestat. Sie haben 
die Wallfahrt zu ihm zur offiziellen PiJgerfahrt (luıddsch) 
gemacht, indem sie dazu aus ailen Gegenden und 
Himmelsrichtungen zıısammenströmen und dafür sehı* 
grofîen Auf\vand machen.“

Was hier über die Jezîdîs des 18. Jahrhunderts. 
gesagt ist, pflegt noch heute über diese Sekte von den 
benachbarten Mohammedanern und Christen als wahr 
verbreitet zu werden, ist aber mit Vorsicht aufzunehmen. 
Der Ehebruch diirfte vor ıoo öder 150 Jahren nicht 
minder streng verpönt geıvesen sein, als er es heute bei 
den Jezîdîs ist. Ebenso\venig zutreffend ist das Urteil 
über ihre religiösen Anschauungen von Sonne und 
Satan. Interessant und glaubhaft ist, was aVOmarî über 
ihre Hoffnung auf den Beistand des Scheich fAdî am 
jüııgsten Tage berichtet. Aus İhn EalliMn ist zu er- 
sehen (s. oben S. 51), dafö der 'Adaıvîje-Orden sich 
solchen Hoffnungen hingab, für welche manche dem

—  96 —
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Scheich 'Adî zugeschriebene Âuföerungen die Grundlage 
gebildet haben dürften (vgl. ‘Adîs Ausspruclı von dem 
Gastmahl am Auferstehungstage im Mcnâqib-B\ıcht s. o. 
S. 60). Als diese Hoffnungen Gemeingut der Jezîdîs 
ge\vorden waren, werden sie garız besonders dazu bei- 
getragen haben, die ĉ Lc2z-Verehrung immer mehr zu 
steigern und immer aufs neue arızuregeıı, so dafi die- 
selbe noch heute bei den Jezîdîs den Mittelpunkt des 
kultischen Lebens bildet.

13-

Des genannten Autors jüngerer Bruder Jâsîn al- 
“Oınarî ervvâhnt ebenfalls den Scheiclı cAdî in einem 
Geschichtswerk, das den Titel führt: ed-durr al-malmûn 
f î  maâthir al mâdija fi-l-qunm, vollendet i. J. 1226/181 t . 
Eine Handschrift davon befindet sich im Britiscben 
Museum. Siouffi hat im Journal Asiatique (1885) die 
den Scheiclı cAdî betreffende Stelle des Werkes in 
Übeısetzung mitgeteilt; es lâ!3t sich aus ihr ersehen, 
daft der Verfasser durclıaus von seinem Bruder abhângig 
ist.. Etwas verandert lautet die Stelle, wo von dem 
Verhâltnis der Jezîdîs zum Scheich die Rede ist:

„Gott hat ihn heimgesucht mit einem Ungliick, 
indem er die Jezîdîs auftreten lieh, welche behaupten, 
daC der Scheich cAdî Gott sei, und ıvelche sein Grab 
zum Ziel ihrer Wallfahrten gemacht haben. Sie begeben 
sich alljahrlich dorthin unter Troınmelschall, um sich 
dört Spielen und Schwelgereien hinzugeben.w

7
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14 -

Sodann sind noch zwei persisch geschriebene 
Sammlungen von Heiligenbiographien, beide in Indien 
gedruckt, zu envâhnen:

Safînet al-aulijâ, Luknow 1853 
und

Hazînet al-aşfijâ, Cawnpore 1872.

Der den Scheich cAdı bebandelnde Abschnitt des 
erstgenannten Werkes (S. 294) bringt die meisten der 
bekannten Lebensdaten, sowie die Erzâhlung von der 
Mekkafahrt genau nach der Balıdsclıct al-esrâr. —  Die 
1 AZ«-Biographie der Hazînet al-aşfijâ (II S. 445) ist ein 
dürftiger Auszug aus der Safînet al-aıılijâj die als Quelle 
zitiert wird. In beiden Biograghien sind die vor- 
kommenden Eigennamen gröÛtenteils verstümmelt. 15

15 -

Wohl als die jüngste Notiz über Scheich cAdî in 
der islamischen Literatür sind die Mitteilungen des 
bereits in der Einleitung (s. o. S. 2) kurz envâhnten 
türkischen Traktates aus dem Jahre 1323/1905 anzusehen, 
als dessen Verfasser der Wâlî von Mosul Mustafâ Nûrî 
Pasclıa sich nennt und dessen Titel in Ubersetzung lautet: 

Die Teufelsanbeter 
öder

Ein Blick auf die widerspenstige Sekte der Jeziden.
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Eine mit Anmerkungen versehene Übersetzung des 
Traktates von Dr. Th. Menzel İst vor kurzem er- 
schienen1). —  Der VI. Abschnitt der Schrift, betitelt 
„Lebensbeschreibung des Scheich 'Adî ben Musâfir*, 
nennt als Quellen autöer Ibn Hallikân noch eine Schrift 
eines 1 Abd er-Rahmân aVOmarî* 2) und das Geschichtswerk 
des imâm Dhehebî (gest. 748/1348 ztı Damaskus); beide 
Quellen fehlen, weil von mir nicht benutzt, in der vor- 
stehenden Reihe der Notizen über Scheich 'Adî. Was 
in dem Traktate aus ihnen zitiert wird, İst bis auf ein 
paar ganz nebensâchliche Einzelheiten aus den übrigen 
Qüellen bereits bekannt.

Auch über 'Adîs Nachfolger in Lâlisch, Scheich 
Şahr ben Şahr ben Musâfir mit dem Beinamen Abu-l- 
berekât bringt der Traktat einige Mitteilungen, die sicil 
mit den oben (S. 69 Anm. 1) \viedergegebenen Aus* 
sagen der Bahdsclıet al-esrar decken.

Von dem Sohn und Nachfolger des Vorgenannten, 
dem Scheich cAdî ben Şahr ben Şalır ben Musâfir weifi 
Mustafâ Nûrî Pascha zu berichten, dafi ihm der Ehren- 
titel Abu-l-mefâhir („Vater der Vortrefflichkeiten“) zuteil 
geworden sei. Wenn er hinzusetzt, mit Scheich 'A dî 
ben Şahr habe die Scheichwürde und Vorstandschaft in 
Lâlisch İhı* Ende gefunden, so irrt er; die oben (S. 46) 
besprochene Anleitung zum sufischen Leben, die von 
dem Sohne des Scheich 'Adî ben Şahr, dem Scheich

M Sonderabdrııck aus Dr. H. Grothes „Meine Vorderasien- 

expedition 1906/07 I, Lcipzig, 1911.“

2) Vgl. Brockelmann, Gcschichtc d. Arabischen Literatür I S. 251.
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al-Haşan verfafit isi, zeigt deutlich, in welch’ hoher 
Blüte damals der 'Adaıuîje-Ordeıı und die Scheichwürde 
in demselben noch stand1).

Mustafa Nûrî Pascha verfolgt einen Z\veck mit der 
Verfechtung seiner Ansicht, datö mit Scheich cAdî ben 
Şuhr die Dynastie des 'Adî ben Musâfir ihr Ende habe. 
Er baut auf ihr nâmlich seine Hypothese von dem Ver- 
hâltnis der Jezîdîs zu ihrem grofien Heiligen auf: Scheich 
'Adî ben Musâfir habe mit den Jezîdîs nicht das 
Geringste zu schaffen. Vielmehr erst nach dem Ver- 
schvvinden des letzten Spröfllings jener Dynastie, des 
Scheich 'Adî ben Şaljr, der jedenfalls auf einer Wallfahrt 
verschollen sei, sei die Jezîdî-Sekte entstanden. Ein aus 
dem Kloster Elkosclı2) entlaufener Mönch Namens Addî 
(Addaeus) sei zum İslam übergetreten und habe sicil 
der Einsiedelei Lâlisch mit Hiilfe von Anhangern be- 
machtigt, sie in eine Tekje umgewandelt und von dört 
aus durch Wort und Schrift eine neue Lehre, die 
jezîdische, verbreitet. Seinen Namen habe er in den 
in jenen Gegenden noch hochverehrten Namen 'Addî 
umge\vandelt3).

Diese et\vas kindliche Hypothese İst bezeichnend 
für die in der ganzen Schrift zııtagetretende Tendenz, 
den islamischen Heiligen möglichst weit von der * *)

') Nach den Angaben des Barlıebraeus (s. o. S. 53) \varen Sprofi- 

lingc der Scheich 1 Adî-Dynastie noch um 1275 am Lcben.

*) Gcmeint ist offenbar das bekannte uestorianisehe Fclsenklostcr 

JRcıbban Hormuzd bei Elkosclı in den Bergen nördlich von Mosul.

;‘) Vgl. hierzu Einlcitııng S. 7 oben.
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„nichtigen“ Jezîdî-Sekte abzurücken. Durch solche 
Versuche \vird aber die Tatsache weder aus der Welt 
geschafft noch erklârt, datö ein wegen seiner Orthodoxie 
gepriesener Sufi von einer ketzerischen Sekte als Haupt- 
heiliger verehrt wird; plausible Erklârııngen für diese 
seltsame Tatsache finden wir nirgends in der dies- 
bezüglichen islamischen Literatür. Wir sind vorlâufig 
atıf Vermutungen angewiesen; da liegt es nahe, anzu- 
nehmen, daö d er 'Adaıvîje-Ordcn die Brücke von Scheich 
cAdî zur Jezîdî-Sekte bildet (Vgl. hierüber den Schluft 
dieser Abhandlung).



IV.

ScblulJ.

Was den vier Prosaschriften über die Persönlichkeit 
ihres Verfassers zu entnehmen İst, stimmt in den wesent- 
lichen Zügen mit der Schilderung überein, welche die 
Reihe der bisher bekannt gewordenen literarischen 
Notizen in beachtensvverter Einstimmigkeit von Scheich 
'Adî liefert: ein durchaus auf dem Boden der Sunna 
stehender Sufi, der sich der Autoritât, die er in weiten 
Kreisen genotö, wohl bewufit war. In den meisten Nach- 
richten über ihn übenviegt das volkstümliche Bestreben, 
mittels erdichteter Aussprüche und Wundergeschichten 
ihn als einen rechten Heiligen darzustellen, die korrekte 
historische Betrachtung- seiner Persönlichkeit; immerhin 
scheint in vielen dieser Leğenden manche gdaubvmrdig-e 
Tradition zu stecken, wie z. B., daü Scheich cAdî hâufig 
in dem Kulturland südlich der HelcMr-Berge predigend 
umhergezogen İst, stets umgeben von Scharen seiner 
eigentlichen Jünger, der 'AdawîSj und sonstiger Anhanger 
öder Neugieriger; dafi er, wo es nötig \var, kurdisch 
gesprochen u. â. Zu seinen Verehrern werden neben 
orthodoxen Muslimen auch zahlreiche Jezîdîs gehört 
haben, wobei zu bedenken İst, dafi von einer von den
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Andersglâubigen scharf geschiedenen JezîdîSekte im 
Sinne der heutigen wohl noch nicht die Rede sein kann. 
Nach den Mitteilungen Schahristânîs1), des Zeitgenossen 
von Scheich 'Adî, stellt sich die Jezîdîje dar als eine, 
freilich ketzerische, Richtung noch innerhalb des İslam, 
deren Haupt Jezîd ben Unaisa in Freundschaft mit den 
Orthodoxen lebte. Es İst bedauerlich, dafi wir über die 
Entwickelung der Jezîdî-Sekte im Laufe der Jahrhunderte 
so wenig unterrichtet sind. Der Name Jezîdîs findet sich 
nach Schalıristânî (-j- 11S3D), soviel wir wissen, erst 
wieder in dem grofien Reisewerke Evlijâ Tsclıdebis 
(-J- um 1680D). In den Notizen über die Anhânger des 
Scheich cAdî aus den fünl dazwischen liegenden Jahr- 
hunderten, wie sie im III. Hauptteile dieser Schrift 
(No. 1— 11) angeführt sind, dürfen Jezîdîs uriter folgenden 
drei Bezeichnungen vermutet werden: Kürden* 2) ,f Adatvîje, 
Şohbetîje3). Der Ausdruck cAdaıvîje İst offenbar zwei- 
deutig; im engeren Sinne İst damit der von Scheich 
4Adî gegründete und von seinen Nachfolgern nach seinem 
Tode geleitete Suflörden gemeint, dem u. a. der Ab- 
schreiber der vier Prosaschriften des Scheich 'Adî,

*) Da \vir voıı keincr sonstigen Partei öder Sekte mit dem Namen 

„Jezîdîje“ wissen, ist es doch \vohl das Nâchstliegende, Schahristânîs 
Aussagen auf die Jezîdî~StV.it, die noch heule existiert, zu beziehcn. 

Dafi auf sie, \vie sie gegcnwartig sich darstellt, Schahristânîs Be- 

schreibung nur teihveise und ungenau pafit, ist aus der geschichtlichen 

Entwicklung der Sekte zu erklârcn.

2) Bei Jâqût (s. o. S. 44) und Barhcbraeus (s. o. S. 53).

8) Bei Maqnzî (s. o. S. 90).
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Denvisch. Molıammed ben al- Adaıvî (s. o. S. 28) und 
der Abschreiber des Traktates von Scheich al-Hasany 
Denvisch Badr ben cAbdullah (s. o. S. 50) ang-ehört 
haben. im weiteren Sinne aber sind als cAdaıuîs die 
sehr zahlreichen Anhânger des Scheich 'Adî überhaupt 
bezeichnet; beide Bedeutung'en des Wortes sind aber 
ersichtlichenveise. \veder bei Ibn Hallikân noch bei 
Maqrîzî scharf auseinandergehalten. Im Laufe der Zeit 
wird d e r 'Adaıvîje-Orden sich völlig* in der Jezîdî-Sekte 
aufg-elöst haben; und mit ihm wird mehr und mehr die 
übersch\veng*liche Scheich '.Adz-Verehrung* in der jezî- 
dischen Religion, aile übrig-en Elemente, derselben zu- 
rückdrâng'end, um sich gegrıffen haben.

Daû die jezîdische Religion in früher Zeit unter 
ihren Anhang*ern jedenfalls Kürden und Nichtkurden in 
bunter Mischung g-ezahlt habe, dafi sich erst im Laufe 
der Zeit Sprache und Nationalitât ihrer Anhânger ins 
Kurdische verandert habe, wird in dem Traktat des 
Mustafa Nûrî Pasclıa, \vie mir scheint, mit Recht 
als wahrscheinlich hervorg-ehoben. Die heftig-en Ver- 
folg*ung“en der Jezîdîs durch ihre muslimischen Nachbarn, 
von denen Maqrîzî berichtet, werden die Anhanger der 
Sekte mehr und mehr in die von lcurdischen Stammen 
bewohnten Gebirgsg'eg'enden nördlich von Mosul zurück*: 
g-etrieben haben, denen sie ihre Religion brachten und 
von denen sie Sprache und Nationalitât annahmen. 
Daher mag* es auch kommen, dafi die heilig*en Schriften 
der Jezîdîs, die demnach aus früher Zeit stammen dürften, 
zunâchst arabisch g'eschriebeıı waren, wâhrend die Um-
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gangs- und auch die Kirchensprache der Jezîdîs heute 
das Kurdische ist. Über die heiligen Bücher lâfît sich 
freilich sehr \venig mit einiger Sicherheit behaupten; die 
Geştalt, in \velcher sie uns gegemvârtig vorliegen, gibt 
zu vielen Problemen und Z\veifeln Anlaft.

Aus der ganzen oben zitierten Scheich C.4 cfö-Literatur 
ergibt sich leider nicht der geringste Beitrag zur Lösııng 
des Melek TaV^-Problems. Der Name Melek Taûs  
\vird weder in den dem Scheich 1 Adî zugeschriebenen 
Werken, noch in den Notizen über ihn (abgesehen von 
Mustafâ Nûrî Paschas Traktat, der in seiner Bekannt- 
schaft mit der abendlândischen Jezîdî-Literatür und 
seiner modern-kritischen Art ohnehin eine Sonderstellung 
gegenüber den früheren islamischen Beitragen zur 
Kenntnis der Jezîdîs einnimmt) jemals genannt. Aus 
dieser Tatsache wird klar: Scheich -Cj4 d2-Verehrung und 
Melek-TdV^-Verehrung sind disparate Elemente der 
jezîdischen Religion, freilich künstlich zu einander in 
Beziehung gebracht1).

In der jezîdischen Anschauung von Melek Taûs  
sind gnostische Züge unverkennbar. Die für die Gnosis 
charakteristische Verschmelzung von persischem Dua- 
lismus mit christlicher Erlösungsidee (letztere allerdings 
mehr kosmologisch als ethisch aufgefafit) findet sich 
auch hier. Melek Taûs  stelıt der Gottheit selbst als 
böses Prinzip gegenüber; er spielt sogar dieselbe Rolle, *)

*) Ygl. clie Einleitung des Kitab al-dschilwe (s. o. S, 40), ferner 

Joseph: American Journal S. 143 (s. o. S. 87 Anm. 1).
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wie der „gefallene Engel “ des jüdischen und alt- 
christlichen Vorstellungskreises. Doch ihm gebührt 
Verehrung; denn er İst zu endlicher Erlösung bestimmt, 
bei welcher seine Göttlichkeit sich erst voli wieder 
offenbaren wird. Auf ihn nâmlich bezieht sich nach 
der Anschauung der Jezîdıs1) das Wort Jesu im Johannes- 
evaııgelium (3,13): „Niemand steigt zum Himmel empor, 
als der vom Himmel herniedergekommen ist.“

Auch sonst scheinen mir in der jezîdischen Religion 
gnostische Elemente vertreten zu sein (man denke an 
die grotöe Rolle, die Emanationen und Zahlenwerte 
speziell in der Theogonie und Kosmogonie spielen!), 
deren Erforschung interessant und lohnend wâre. *)

*) Joseplı, Yezidi Tcxts: American Journal of Semitic Languages 

X X V, 1909 S. 141.

Am Schlusse meiner Arbeit drângt es mich, meinem 
hochverehrten Lehrer, Herrn Professor Jacob (Erlangen) 
für das rege Interesse, mit dem er meine Arbeit be- 
gleitete und förderte, herzlichen Dank zu sagen.



H n b a t ı g

A. Vier (ğaşîden des Scheich 1Adî [s. o. S. 29— 35].

B. Fragment aus dem Kitâb menâgib esch-sclıeih "Adî

[s. o. S. 69— 77].



A .  V ie r  Q a s îd e n  d e s  S c h e ic h  A d î .

I.

[Berliner Kod. We 1743 fol. 27 b. —  Tawîl\
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*) Des Metrums \vegen ist dafür c>.<^*otâ zu lesen; so steht es 

in der Çaşîde des eAbd-al-Qâdir al-Dschîlânî, die in der Bahdschet



Ich habe aus dem Becher der Liebe getrunken voı*
meiner Manifestation;

Ich bin davon trunken geworden, ehe meine Geştalt 
ins Leben gerufen \vurde.

Ja, meine Manifestation hatte ich in der Liebe, ehe
Adam war;

Und geheime Gedanken über die Seinsformen hatte 
ich vor meiner Manifestation. 

Ich wurde erhöht über den, der Liebe beansprucht, be- 
züglich der Liebesleidenschaft.

Es braehte Gott miçh nahe (zu ihm); so erlangte 
ich das Nahesein bei ihm.

Er reichte mir zu trinken, flöfite mir Leben ein und
ward m ein Zechgenofö.

Es ward mein Kamerad der, den ich liebe in meiner
Zelle.

Er erteilte mir Vollmacht über ali’ die Weinkrüge und
das, was sie in sich bargen. 

Da unterstellten sich die Heere der Liebe meinem
W illen;

I.

ai-esrâr (Berliner Kod. Pm 274 f. 95 b) mitgeteilt ist. Der vorliegetıde 

Halbvers stimmt mit Zeile S a jener Qasîde \vörtlich überein.
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a) Vulgar für ^ y iL a .

2) Des Metrums vvegen İst dafür L âa* .^  zu lesen.

3) Das türkische j &j Lç*., heute „Sergeant“ .

4) Das Metrum erfordert die Anııahme, dafi hicr ^J mit dem 

Indikativ konstrııiert İst (vgl. unten. Çaşîde 1I< Vers 2 b).

5) Wohl Abkürzung des pers. mej-hâne Weinhaus. Jacob.

°) Vgl. Schanfara s Lâmîjat al-Arab Vers 36.

7) Vgl. hiezu die Erzahlung im 3Ienâq[ib-Buch f. 14 b (s. o. S. 65).



III
Und ich \vard Sultan über aile Gottesdiener.

Aile Koniğe der Erde kommen in Untenvürfigkeit
(zu mir)?

Meine Reiter tummelıı sich in sâmtlichen Lândern,
Mir zıi Ehren werden die Trommeln in jeder Himmels-

richtung geschlagen,
Und mein Reichsherold ruft aus in Ost und West.

Aile Lânder machen noch.nicht die Weite eines
Schrittes von mir voli.

In meine Weinschenke tritt ein! Du siehst da den
Becher kreisen;

Und die Liebenden haben nur das getrunken, \vas
ich übrig liefi.

Aile Mânner Gottes haben um mich den Tawcıf gemacht
in ihrer grofîen Menge.

Und was die K aba  betrifft, so kommt sie zu mir 
mit der Absicht zu wallfahren. 

leh bin der Reiter aus dem Nedschd [?]; ara jüngsten Tage 
werde ich diesen[?] Namen führen. 

Über die anderen „Pole“ besteht zu Recht meine 
Souverânitât (Heiligkeit).

Mein Jünger, halte dich fest an mir und verlafî dich
auf mich!

leh bin das Schwert dieses Daseins für jede Grötöe. 8

8) Zu dem Gebrauch von „morgen<< (türk. jaryn, pers. ferda) für 

„am jüngsten Tage“ ATgl. Jacob, Türk. Lesebuch S. 35; II. Iıthd, Bûdagîs 
Vorlaufer,' o. O. u. J., S. 67.
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1J Das Mctrum stimmt nur, \venn man den Artikel mit Havza üest.

2) Für s\ a> .
3) Das Hur Molıammcd \vurde znerst ersclıafien und ist die Essenz 

aller Oflenbarung. Vgl. Ahmecl Rifc at} Mir ât- ul- m cqâşid S. 3 ff.

4) Sure 53,9.

a) Ursprünglich ist von -il *̂ 1 nur das A;w* \*y vielleicht stand lıier



Mein Jünger, frohe Botschaft wird dir zuteil und Glück- 
wunsch beim Herrn der Starke. 

Befreiung vom Höllenfeuer İst (der Lohn) für das 
eifrige Festhalten an meiner Tcırîqa. 

Mein Jünger, bereise den Osten ıtnd Westen und Süden 
Und Festland und Meer: in (ali’) den Landern 

bist du in meinem Machtbereich.
Ich bin der Besitzer der Vollmacht, der Sultan des Welâ..

Aile Koniğe der Welt sind meine Untertanen.
Ich bin der Herr des Ruhmes, herrsehend in der (ver-

ânderlichen) Welt
Als Hilfe für den Bedrückten und als Beschützer

Mekkas.
Ich war im höchsten Himmel und im Lichte Molıammeds, 

Und in dem Zwischenraum der zwei Bogenlângen 
war die Gesellschaft der Geliebten. 

Ich durehsehritt die Paradiesesgârten nach Ost und West; 
Und es flossen meine Augen über von Tranen ob 

der Schönheit der Gunst.
Da rief ich aus: „Heda, ich bin ar-Rifaî Ahmed\“

„Zu deiner Verfügung, zu deinen Diensten, o Pol
der Kreatıır!“

Ich rief zum zweiten Mal; da (sagte) die Krone der
Wissenden Abıı-l-Wefâ:

„Zu deiner Verfügung, du unser Sultan am Auf-
erstehungstag! “

vor der Korrektur Der Sinn erfordert jedenfalis ein Wort

wie ,,es kam, es spraclı zu mir (Ahmcd)"-, denn als Redender ist Ahmcd, 
als Angeredeterc Adî gedacht in deıı Worten: ,,Zu deiner Verfüguııg usw.“ ^

8

—  H3 —



f^Lyo  ^ D İJ Ü I J li’

£ JXJ| |»Le| vİİaLL»

^ ü |  oijyo £  jXJ| fJuo]

,5*^) 15^ *' ıi C ^

(5̂ *Jil vs« l i  l\.[â]>3 LiAAam pyiO ^ A .

v_/jl». J i" cjibo^t o jU o j

iS*X*Â J f  (j ('«Ş^aj i ,

b̂ *JOj lî Cr pşMkÂjO pX& j j

(* 2 3LSJ3t> «yL«jXJl £♦&• U-wJl ij ıjj 

(*[(*Li)|, ^ 1  tx*=»l J j] b!

^ ssû «i>1*m̂X!| *̂.=» L*mJ| (j J j

(4[(6^ ^  Û *5  (^ S ^ V *  ^ l *

^w£ jV̂ AAİÛaIj OAİİ^C

(4[b*U  ( ^ y b ]  ^Jtyi (bal, 

ü-̂ >tX̂Jl ^oLçJl ^ittoJl Jl

!) Vgl. S. 82 Z. 3.
O W î

2) Statt der ganze Vers İst metrisch in Unordnung.
3) [Vgl. das türkische adlc sanle. Jacob.]
4) Die eingeldammerten Wörter sind aile gefâlscht; nur das £  in 

ist ursprüglich und deutet darauf hin, dafi hiercAqîl al-Mambidschî,
*Adîs Scheich, genannt \var.



lclı rief zum dritten Mal; da sagte al-Qâdirî, sich beeilend: 
„Zu deiner Verfügung, o imâm des A ll!“ in aller

Eilfertigkeit.
Und ich war imâm des Ali auf dem Standort der

Himmelshöhe.
Wem‘ unter den Mânnern Gottes İst mein Rang ver-

liehen worden?
Ich befand mich sitzend im geheiligten Tal,

Auf dem Berge Sinai, seit ich mein Ehrenkleid an- 
> gezogen hatte;

Die Engel maehten von ailen Seiten den Tawâf um mich. 
Meine Standarten sind aufgepfianzt an jedem Weg-

zeichen,
Uııd ich habe ein Banner, entfaltet in Ost und West; 

Und mir zu Ehren wird im Himmel die Menge der
Trommeln gesehlagen.

Ich bin der Sqhn des ar-Bifa î\ Ahmed ist mir Name
und Lob;

Und mir zu Ehren wird im Himmel die Menge der
Trommeln gesehlagen.

Mein Scheich ist ^Alî al-Wâsitî und Ibn Kâmili.
Ich neigte mich zu ihnen und gab ihnen den zehnten 

Teil meines Trinkens zu trinken; 
Und der Ursprung meines Trankes lag in dem gött- 

lichen Wohlgefallen an uns —
Zu dem8) Auserkornen, dem Rechtleiter, dem Voll-

mond von Medina. 5 6 7

—  1 1 5 —

5) Scheich des Almed ar-R ifaî s. Ahmçd B if'at, Mir ât ul- 
meqâşid S. 29.

6) Abu l-Fadl b. Kâmifı, Scheich des ‘ A lî al-Wâsitî s. Mirât 
ul-meqâşid S. 29.

7) [Über Hdâ vgl. namentlich: cAlî h. cUthmdn al-Julldbi al-Hujwîrıî 
The Kashf al-mahjub, transl. by Nicholson, Leyden 1911, S. 177 ff. Jacob.]

ö) Die Konstruktion ist durch die Korrektur zerstört.

S*
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II.

[Berliner Kod. We 1743 fol. 28 a. —  Basit],

03 J,
ıj^OO.* Jjwo <J$

? O 9 5 (1̂  t
20 ^

tLtbl jÜj pbül ,jJo

»3 (*Uu

03y \yjyi) (J./0 J£j|

£ v̂ â JI vsaĵ mu b|

u
(2̂3 ,̂fc \>o,j0 b̂ ôSil t̂XİI

(3[!J^ 4X ^1] ^ u y i]  b|

(JjtXİ-f Jj^s?5 pAİofc * 2 3

v ■;
J) Des Metrıınıs wegeıı İst hier Ĵ wiederum mit dem IndiUativ 

korıstruiert.

2) Sure 96,2.

3) Die eingeklammerten \Vörter sind gefâlscht.



II.

Ich besitze eine hohe Stellung, die über die andern
Orden erhaben İst.

Ich besitze geheime Gedanken, gleich dem Gufi-
regen überströmend.

Ich besitze eine Station1) und Heimstâtte, die mir als
Eigentum zuerkannt İst

Unter den Menschen; und nicht hat man mich jemals 
genannt einen, der im "VVettstreit unterlag. 

Aile haben von meinem Wein getrunken, und alsbald
sind sie trunken geworden. 

Ich habe zu trinken genommen vom Geliebten in
Liebesleidenschaft.

Als ich getrunken hatte, da flöfite er mir Leb en ein 
und leistete mir Gesellschaft. 

Mâchtig ist, der den Menschen ersehaffen hat aus
einem Blutklumpen.

Ich bin ar-Rifaî und mein Name ist Ahmed usw.
Meine Würde ist gewaltig und über den Augapfeln

getragen.

-  I I /  -

l) Vgl. zu diesem sufisehen Bcgriff: Kesekf ul-mahdsehûbj transl. 

by Nicholson S. 181 ff.
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III.

[Berliner Kod. We 1769 fol. 106a. —  Basît\.

s^b^ j*̂ Ax !| vo-b 

(İ̂ O ĵJL?

b| oJLls. vjia j £

(»IL. fö lj L ö
£ J

KSZjamjO 3̂^ Juû&JL&

1*1 î a-H

bt JjSİ (iÛ |ĵ j> ĵû Ji LgJ JLüi
tX*-oJb (4iuj.^fr (S****} tef

xj

(6 4>jü> ^ lXaİ  (5ibJ£^ (Jİ^f

^SVûvO £ b fj Xa»»..mj

A 4 J 1 vî ^  |UXs * * 3 4 5

M Vulgar zusammengezogen aus |J L  .

*) 5 steht ohne Punkte, weil des Metrums vvegen ıvâlida zu 

lesen İst.

3) Am Rande steht hierzu bemerkt: ^.ju&Jİ J ^ I  .

4) Statt n x \.acJ. [Wortspiel mit dem Namen nach alttestament- 

licher Weise.]

5) cAqîlal-Mambidschîwar derNamevon1 jiefösScheich (s. o. S. 52).
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III.

Ich habe Wissen erlangt, und ich habe Macht erlangt
für ewige Zeiten

Durch die Hilfe eines erlauchten Herrn, eines un- 
vergleichlichen, einzigartigen. 

Ich befand mich im Leibe meiner Mutter6 7), seitdem ich
ersehaffen wurde

Wohlerzogen, zu der Zeit, da der Scheich ausrief:
„ 0  Mutter des cAdî\“

Da entgegnete die Mutter dem Scheich eilig:
„Wen rufst du?“ und „Nicht gibt es unter den 

Leuten eine Mutter des *Adta. 
Da sprach der Scheich zu ihr: „Jezdâ, dir sage ich: 

Wenn du geboren hast den 'Adî, stelle ihn unter
den Schutz des Ewigen

Und richte den Grtıfi von mir aus: Friede sei über ihm,
und sage ihm:

Halte dich fest an cAqîl (einen Verstândigen), und 
schweig stili (sei einfâltig)w

Ich hörte ihn, wahrend ich mich im Mutterleibe liegend
befand8).

Da sprach ich (zu mir selbst): Stammle, rede! — , 
wahrend er in der Sanfte safi.

6) Anspielung auf den Namen * Adî.

T)  [ V g l .  S. 82. J.]

8) Dıkas 1,41. Jacob], zur Situation femer Richter 15*

Jesaia 7,14*
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Ö İ̂S | v̂ **iaX*vî U i

XX^Lj J i' ^JO

xJ Öy)y+3 |̂ X^m5

<xU| i  ^[X]Aİ0^J to^j ]ÜHj

(* 2&Uâx> ^ yu u | vsJ^Jîp? UJ 

ig&jS Ûaaİ t\i* L̂ J b 

LgO O ^ vJaav U Lj ^İyü^) Ĵj0 v^4-Jİ 

lVAmaJ]̂  jAİb ıj&Ĵ  £ S£*âX*u

^  ^ b y i  ^OlüJl 

<Xw l̂ v_*S  ̂ ^  (5^ U Lŝ Jf

y / l^  c â 5^*? £?;
(3,5<>ju vL.̂ Jo U aû 5J|

*) Hier ist wohl an ein Erdbeben gedacht.
"m  - >

2) S. Dozy, Suppl. „&2a& o mets fait de miel, de beurre, d’huile 

de sdsame, d’aromates et de noisettes rötics, Lane M. E. II, 307.“

s) Vgl. hierzu das dem hl. Bektasch zugeschriebene Wunder, 

Jacob, Die Bektaschîjje S. 7 f. —  [Ferner P. Kahle, Die moslemischen 

Heiligtümer in und bei Jerusalem (Palastinajahrbuch 1911) S. 92: „Ein
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Doch nicht vermochte ich mit ihm zu sprechen and ihn

anzureden,
Bis ich geboren wurde; und es wallte das Haus auf

wie Schaum.
Es bewillkommneten mich die Heiligen von jeder Seite, 

Indem sie dem Musâfir gratulierten, dafi ihm ein
Sohn geboren war.

Es erzog mich der Scheich in feiner Bildung, sich eifrig
bemühend,

Und die Mutter Jezdâ hegte mich liebevoll im Hause. 
A ls ich wohlgedeihend heranwuchs, gaben sie mir eine

M.ufattaqa zu trinken
Von Wein — o über die Menge! — ; es barst schon

mein Eingevveide.
Da wurde ich sinnverwirrt infolge meiner Trunkenheit; 

denn \vahrlich, ich hatte mich vollgetrunken. 
leh wohnte im Lâlisch-Gebirge in Ruhm und Glück-

seligkeit.
Es kam zu mir al-Qâdirî und Ibn ar-Rifaî desgleichen; 

Und Abu-l-Wefâ —  o kühner Jüngling! —  kam auf
dem Löwen reitend.

Aber ich ritt nichts, das Seele öder Leib hatte,
Sondern auf einem massiven Felsblock, der mir

nachfolgte.

anderes Beispiel eines heiligen Steines bietet wohl der lıağar debken; 

man erzahlt von ihm, der Stammvater der Dmoaere sei auf diesem 

Steine von Mekka dorthin geritten.41 Jacob.]
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y> bf UJ

v->ÜI JoU^

l^obl £  ^
öySLÂA j&£- l .̂A3 ı<£jjS 8̂ X2* (İ,

(5^ ^ . ^ b ıu  j  |^D>^Lvuli 

^ 0 ^  2ÜUİlw ^ A ^ â>  Sa a Üİ 

LI^ L̂o X.*İ \JJO jjûUj

JuJÜtj ^JJÜt \5*^J chfjJt J.ajo

2U ^Lkl^ 5̂<Xt b|
.̂aâJ| Jl^Jf

bzaĵ Jo (* 2uül^ \g&?.y° <̂X̂1 
(3<,X̂jĈ v̂ oû Lo (3bcV̂ fc {ĴX>

*) Vulgâr zusammengezogeıı aus <*\J jJl ^ sl; beachte âb mit langem â.

2) Das Metrum erfordert hier die Annahme, dafi jS.^~  hier in- 

korrekt mit dem Apoc. verbunden İst; vielleicht hat ein virtuelles ^  

den Apoc. veranlafit.

3) So nach der Haııdschrift, ob\vohl es nâher lâge, die beiden

Stâmme auszugleichen und entweder öder vA^.a*^o zu lesen.



Als \vir zusammengetrofifen waren, ich und die Heiligen,
machten sie halt

Und beugten sich über mich gleichwie der Vater
über sein Kind.

Ich lud sie in mein Haus, um ihnen beim Mahle Ge-
sellschaft zu leisten

In einier Zelle, in der ich zehn Jahre einsam ge-
wesen war.

Da lieflen sie auf mich eine Schlange zukommen, welche 
mich in Schrecken setzen sollte; 

Doch ich traf sie mit meinem Wurfspeer; ich zer-
legte sie in Streifen.

Es strömte aus ihrem Munde Wasser, welches —  o 
' Wunder! —

Gleich dem klaren Quell blieb, der Herz und Ein-
ge\veide trânkt. —  

Ich bin lAdî und ein Sultan, als der ich bekannt bin 
Unter den Mânnern; und der Schatz des Denvisch- 

tums1) steht unter meiner Hand. 
Hüte dich, mein Jünger, vor dem Abweichen von unserer

Tarîqa
Und bleibe bei unserem Ordensgelübde stehenr 

solange du dich bemühst.

— 12 3  —

2) Eigentlich: der Schatz der Armut, beabsichtigtes Paradoxon.
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IV.

[Brit. Mus. Or 7596 (Rich) fol. 134b. —  Wâfir].

^yo cX*UvJf

^vol ^ îa j  £ L<XaJû ( l * 3 4v̂ â5j

(J, LwcXİ‘ aüüJîib

b  ^ w b  -̂L>4>Lu

^üüo &J (JmaJ

liUX5| JU^
x̂> o .a>J| jj©bj

b̂̂ AW |*LwJ| \JÛJ fj 
( v ^  Jb*j (5̂ V *  

(7^b* ı-JLfoS ^ ısfy) (6,5^ -

l) Über den sufıschen Begriff vgl. Keschf ul-mahdschûb,

transl. by Nicholson S. 367 ff.; s. auch oben S 81 Z. 5/4 v. u.

’2) Das Hemze mufi auch in diesem Gedicht \vie in den vor- 

stehenden drei Qaşîdm des Metrums \vegen bisweilcn ignoriert \verdeu. 

s) Das Metrum erfordert hier eine Lange; es scheint, dafi der
9

Verfasser das ey der 1. Sing. Perf., wo nötig, als lang behandelt, vgl. 

V. 9 a : j^ L y c ..

4) [Bei Erbcfîn  ist hier \vohl nicht an die bekannte Quadra-

gesima der Denvische (Tschilc) ztı denken, sondern an die Gemeinschaft
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IV.

Rein ist meme Loslösung voıı Vergangenheit und Zukunft, 
und bereits habe ich die höchsten Würden erlangt;

Und es ist das Glück von dem Herrn der Herren
zu mir gekommen.

Ich befand mich schvvach im Leibe meiner Mutter;
Und mein Scheich war bereits mit der Wahrheit zu

mir gesehritten,
Indem er mich bei memem Namen rief: „ 0  cAdî\u

Doch meine Mutter vernahm nicht, was ich zu ihm
sagte.

Zur Zeit der Geburt waren bei mir
Die Mânner der Vierzig in vollstândiger Zahl.

Es strömte das Haus über von den Segnungen meines
Geheimnisses,

Und das Land Syrien, Ebene und die Berge.
Es karnen zu mir die Manner jener aller[?] insgesamt, 

Indem sie beabsichtigten mich zu besuchen, um zu * 
erkunden, wie es mit mir bestellt sei. * * * * * 6 7

v o n  4 0  H e ilig e n . E in  K lo s te r  d e r  Kyrklar  (V ie r z ig )  e x is tie rt z. B .

b e i  Z ile , s. B u lle tin  d e  c o r r e s p o n d a n c e  H e lld n iq u e  X X X I I I  ^ 1 9 0 9 ,

S . 2 5 . J a c o b .]

B) L ie s :  d ie  V e r k ü r z u n g  d e s  P ro n .-S u ffix e s  d e r  1 . P e rs .

is t  in  d e r  P o e s ie  h â u fig .

6) V u lg a r  fü r  .

7) ı j l ^ -  h a t h ie r  g e ra d e z u  d ie  B e d e u tu n g  ^ IP a Z z -C h a r a k te r 11; d ie  

d e n  S c h e i c h £ A dî  b e s u c h e n d e n  H e ilig e n  \voIlen  e r k u n d e n , o b  er w ir k lic h  

m it d e n  \vu n d erb a ren  F a l ı ig k e ite n  e in e s  Walî b e g a b t  se i.
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J, L&uo ıjA b|j

t5 e *̂7  ̂ <5 ; ^  f'~3+:J

ım *y ı &&? t ?i ı j^ j

1*a+ş> (* 2 3!^Jill j l  Cj^xo^c 

j  Uuo c\i LkooLu

^ y^ jû u j 0 l ryiJt Ijlffj 

<J> IjLam (\s |VAİ̂ 1£ ^ IaAaJ 

L$Xİ O.AJÜI (420 ^  (S(5t\*İ^ 

Lg*i *UJl ıjoLî  

f̂cAA/l̂  îL*jO bf

jl^ J f £ OÖ\>

Ciö<3 LfcAA/Jf ı̂ yjJio

|̂Xj i\£ sobt^jf yjguî̂ Lcb̂  

{$&£■ {S4Mi\ bl b|
° C5 «<*

<Jlo ^  (5tXjyo (6£  viL***J

J) Vgl. oben S. 124 Anm. 3.

2) Für sj.iJ -1.

3) Vulgâre Zusammenziehung aus .

4) Vgl. S. 122 Z. 6; ‘S j^ -  kurzer \Vurfspeer, s. Jacob, Beduinen-
leben S. 135.

&) D c s  R e im e s  w e g e n  sta tt J L *  . W e d e r  d ie s e  S t e lle  n o ç h  d ie  

e n ts p re c h e n d e  in  Çaşîde I I I  ( V .  1 7 )  la fit k la r  e rk e n n e n , o b  d as H e ra u s -
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Sie karnen zu mir reitend auf Lowen;
Ab er ich — , der Felsblock unter mir schritt mit

mir einher.
Unter ihnen befand sich Qâdirî und Ibn ar-R ifaî;

Auch Abu-l-Wefâ war unter den Mânnern.
Ich lud sie ein in die Zelle, »aile insgesamt;

Wir hielten ein Trinkgelage, und meine Loslösung 
von Vergangenheit und Zukunft war rein. 

Die Leute waren bestrebt, mich auf die Probe zu stellen 
Mittels einer gewaltigen Schlange, die sehon auf

mich zueilte.
Doch in meiner Hand hatte ich einen Wurfspeer, den

ich in sie hineimvarf;
Da strömte das Wasser âus ihrem Munde und flofö

herab. —
Ich bin der Sohn des Mtısâfir, und mein Name ist ' Adî', 

Meine Trommeln worden gesçhlagen auf den Plâtzen. 
Meine Trommeln werden gesçhlagen im Himmel und

auf Erden;
Und der Herold des Glückes hat sich mir gezeigt. 

Ich bin der Ehelose, ich —  mein Name ist lAdî.
Stütze dich fest auf mich, mein Schüler, und küm- 

mere dich um nichts weiter!

s trö m e n  d e s  W a s s e r s 'a u s  d em  S c h la ı ıg e n r a c h e n  n u r a ls v o r ü b e r g e h e n d  

g e d a c h t  ist, ö d e r  o b  e tw a  e iııe  d a u e r n d e  Q u e l le  e n ts ta n d e n  se in  s o ll .  

M ö g lic h e r w e is e  s te h t d ie  je z îd is e h e  T r a d itio n  v o n . d e r  Q u e l le  Zemzem 
im  S c h e ic h  ‘ -4^1-H e ilig tn m  m it d ie s e r  L e ğ e n d e  in  e in em  Z u sa m m e n lıa n g .

6) Lies ■



B.

F r a g m e n t  a t ış  d e m  K i t â b  m e n â q ib  e s c h -s c h e ih  "A d î.

[Berliner Kod. We 1743 fol. 17b —  21b.]

^jAaİUo &£.U  ̂ ^ Xj0) !İX£i\jO Oî fis. Jl3

Ĵ gil | f ^  glco UJ J U 3 *U| £  oL gJl

I4JL3 x̂> j*LwJ| f ĴliaZwt tXi?

[f. 18 a] L̂wJ| ^Üa«Lw ^0 pLüt \s XjOj

ĉ -LLaaİ JU* (JIjü* a-Ul ^ ^A-dlk ^a2Ŝ yCv*£

t^ j^ u  xJL>yı v!i*j> aJJi ^ jâJi t y ^  (2Jla1$

(Ĵ .Xj|̂ .iö Lo |V̂Â̂C

^ 0  ^ 0

jV^O j*-Lw Löj JjCİÜI |V^Aİ ly iftâ fj  jtX*J|.jjjOy£İ

|*3 ^̂ -XaXj? &*£ Ĉ0 1̂

a) V u lg â r  fü r  ^ L w .a ^  .

2) V u lg â r  fü r  .
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*D| p  Jb &t)y*aXj0 <j4-Jb*

|*AAaS ^ Ut V.̂AASj-5 Â+ArAM+Jf (̂ b*#| f̂+AAa£ Jlx3

l*̂ j J5̂  HpjıX3| f̂ jt̂  IjA-̂ î Lâ5̂

IjtA*^ b^JyÂj |3 (j^c^il Jf Ŝ Xj ^<o b^X*.jtxwo

^**3-3 j t̂X.AİÛ5 jj.=£j (J^b* LgJj.b Jl

bbif ^**^1 1̂ y SUaIoc.

^cXİJ ^0 ÜLcLfÛ> ,j^  g ^ l  Jb^ <J>X> xJjJ jy  

cbj (^û̂ 4̂ I (̂ »̂1
Vi& M

r>s J5 1̂̂ 5 ı\3 [f. ıSb] c\-b .̂x> g*b
r

&JJ| <jU?| »̂aâcJI Jb j5PtX<b J.$ûb
W »t

<Xĥ  J..Oj..J| (Xb &cL^ (Jt -̂ftJb b( oa£i

cû^ x̂ Akj |bjA Î ^ I *-bd ĵ gJ oJ.Aİ Jb‘ £?4>lsb J^t

{Jsj f̂ JlS SÂ.& aüJ) 5̂tX̂  ^ aa*J| (J*'0 x**+^ tX3>

jj.gJjLjJCİ (Jj.£AÖj 5lLw £ pXXf |t>| Ĵ .ÜJ &ZX4JW v̂aJJİİ Jb 

8<jlûJ| J^b ^İLaux) <5tX*-! b 

ibUüu^lj vib̂ O b aLûUjif fjJL&i Jb j*X̂ c v̂ Jûtb* 

v^b ;l L̂ a-w Ĉ Jjj b  Jb" c^.btS\İ Jb .̂AjuJb 

Jb j îLmjjo ^JuJ b Jy»| LLyİ c^Lü <cjc\a2 |̂ 

JbJ JMK& |̂tXJİX) Jyül ĵj5̂| CaAjL̂ j Ĵ Ĵf ı̂ y0 '•ZJyİfly

bo &Â£ adJ| ^AjuJf ^b (1(̂ JüJOo o j Lj v̂ aaĵ

1 ) V u lg a r  fü r  Lâ Üa JO* lx $ l3 .
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py* |*b̂ i OO.XJ £ (J-ü'f p  Ur ^ Ijjü

uo^l 1̂ v̂ uüyb J>.*xJ| Jl byy*o vI â I U^&y M
E

ŷjO 8cXÜaJÜ* Lo lS ^ viijÜUc UaXt 

5uXJvİU ^ÂJyÛİ JU ^̂ 1.31 JU Î Â̂AÂ&O U yi dUj(3 

^U*d| jSİ ^ İ o ^ * iy  Jli* Uyâ x*x> ^df

yUvjO ^cXr ^ycj| jV-̂ UJ|

<i*ri **a+^ rj*Ji ^Uj Jy y^ Jb U r [f. 19 a]

iüü.AaJl Ĵ +jü ^ > 7  iL*.* <£&*•i U Jy| ut, j.^oyu

xrt\J| ^0 *<Lr> £ ,jt^ JU*

ciUjü vJpAiu ^ .aAİI y lx .3* vil^ly U  J, JU^

^5^(0 ^ctXr 1̂ ^aaaj U|

/̂u*.XĴ  ajo ^JüLmJI dU6 ı̂ dXi JU' ,jj2Ü| İJjû ŷjo 

^>4*1 Uy y İ ^IgJl ^ a2.ü3 I UUi lIU L^Âr c U ^  &+£J 

O mÛ vÔ c^Urdl ^.jo ^ r  Lo vŵ Â rij ^ U rp i «OiaAİ 

,̂/0̂  l̂g.jJ| J l̂ (_L̂ ŷİ ^*’/0 (̂ ĴT̂ p*'0 V îftJl yJM>&XjO

p  *£1*^ xrLw ıŷ ix» jy  y^ y.pJi y *ı ^aaaJ i au.xj

o Uju>̂  v^A^Jf ^IXaJ| ^3lN^U »UtJtjf s^Ur iouaU o  ̂ cm3 

£ pA^ 161 vüa3| ^<\£ ^.aav ^ ^ypû ^LrU

p4X&Jf ^  U ^iUwO >̂J £̂t\xJ L) l^ipİ ^̂ A**ö̂  SlVjğû

J) sD ie  d re i W ö r te r  n a c h  Lal sim i im  T e x te  v c r d c r b t . 

z) V u lg a r  fü r Lk ^ ^ a a .



üjbü ^ c/^5

Ĵ >̂ J| viUo j*b o! J J*f >iU3 <̂ c. b| I+âaaİ Jb viIaA.̂

CİaJLOĵ  O..Cw.İ Lİb is*'tAAJj  *9b] (̂ 5̂ **-®)̂

ŷo ^llâAj^ pjb b| U-ÂAAİ'JU* v̂ >c\3ji (5̂ 1)

Lf5li ^+2j oJoft-U^li Jb (Jjl^l b (J Jyü JbM *(Ĵ I; 

5̂<X& b| Jliii oof aJ |*yj| 

o<3tXfri Jb* \Kjl!| £ dL̂ jol̂  (\jo jiLŵ o 

^ cVa û b  ad od ij 5̂<X*j Lĝ Ĉ M-i Jb v̂ a.jü̂ İ

L̂s» b  acuL#.̂  o j | J.j Jb ^cX^j b|

Jb (J«2JLO |*£bjlJ t, *j K* a^i Li ^ Jüu*J |

*a£ aJJ| ş̂tby ıgd -̂ tÂ-gi ly°jS ^bâpy oJüi

p-§**£‘*~*’ Jb vjı̂ t ı^50 d<£

aolSb ĵ .jo £̂ .2* j»b Lo ajb ib * Lo dJjo

&JLuö b^&İ Jb Lâj O !Ü|

Uj<Xs\J Lâa2.*AJ (Ĵ İJU L-djU  ̂ j l£*Jb U^ütJ UüİAİ 

y>̂ L| (J/rff̂  M ) &tX̂ I} Ü;3tX̂

viAJ<̂  Jj.£ |V-b sIâjla.!?̂ IâjoLoI jtf Jb rU i

.̂<w.XLs |*b« ^̂ vJf J.̂ >.Lw LâaaaA.̂ 1̂ aLocX*J| ŷO 

Iy*}2 Ld Jb'ff. 20 a] £3 ti)Us> U-U^l ô jüUI

sLvAaJj ^jy*J| ^L*i Jb |*X*i aJJ| £jpb ^Âİi> |<̂xam

^.a*w b IâAJiİ  Jb acÂ  adJf JjbJj asLw
C  9̂

— i3i  -



13 2

bx> &AJ| JUi

^L^ÜaJU ĴtÔ  aJJf *-Lvw |̂ L̂ aJ( atcLwJ| ĵÂAJ

Uij-&U Judiî b^**i Jb ^ J /b  LaLxaw |vXJ tX̂ *b̂  

iu^UaJl ob  jt *Â& *AJ| ^.a-cÜI *>bs\i Jb au^LUl

|va^ 3| ^ -^ J l aJJl jvaao J b j  aU..̂ £Jl »cXaj <—>LJ|

L̂ aİ̂  aĵ JJaJl Jl LU.i*0̂  Jbü &-Ul ^ob ^LJl ^sâib 

(J^lVÜI bj^l^ »Lüjîaİ (ĵ öo f)) jjlsüaJl
JS-

^ jlcJ| &üo J5"b IâXa >̂̂ sLü^L l̂

l*pb* U-Lâ  xcLu Lü ^aüü| Ui Jb aü-t aüJt 

^cü| Lü JUi (ĴjUOuO LÜ c\î  &&bu b̂ ŵ

aLcLu bj~w p  v_a-U* Jjlĉ o ftX$& atÂ£: *-U|

LoLLsf ol̂ iJf &tX$> .̂A-yül Lü JUi cjl̂ âJb lot̂

xÂİS> jbu fb 2dtX~> bjki*^  8<>̂ !} ü îaî

-̂AJ 16 Ij Ŝ AâO &&X̂  jLw |W 8jj|

Jb  ̂ UJl o ÛaJU Jb İUAkj& L̂gOİ £* ^ a3İa*0

J^O  ̂ ^ aaaaûj aLfrUJl jva3| [f. 20b] |̂ Uxf UJ

lob U# tjjmsl Lü Jbj 4X̂ x> ^ Iâ5^ âtÂĵ il Lü

jvXaJ| J*o  ̂ lob jü3| ^6|j cX^Ol lcX̂  ^6^o

*) S o  h at d e r  T c x t  (a u ch  d ie  V o k a l e ) ;  g ra m m a tisch  k o r r e k t  \vtirde

ç|ic S te lle  la u te n :  £ j JL | Ljl«w L>Tİİ J ü  .
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jV̂ jf jvXÎ J l3‘j

£ * jwwJ |  & J  U X ü İ  J U  i£yiJj£ ^ L c c ı l

Luii^ *AJ| vJ>j-«aj|̂  ^ y*J | U$̂ j*j ateliaJlj 

ıjs»  U âaaİ JU Jui {j ^  U j ĴjtX-vo3 il '(a0yıS

j*-5 ^İX£ lûlj viUi\5̂

ĉXJf |Ŵ I LâJ <Jli>̂  LâaAî  |vA.«m/̂ lX^w 3|

L â + 3 j  a j a i d t  a y d . ^  Ü a o ^ lS  J ü >  |* j ü  U . J j i i  J U  ^ ı X « c .

|*li’ LaûJLuü ı̂ j.A.zd aL&l+zLf £A) ^ ^ i|  Lâa^Oj L̂ Uo»^ 

üi£.l̂ « j*£Lwj t̂ (X*.î| LJ Jls^ Iâ^ L oj ^jöj^Jl 

syu âji .̂a/5" j*l*Jb̂  y*.s» x&U^ üjuoj c>Lc. p

(3OaA4.i* CL* ^ia^l jvS Iâaaa5 |̂  IaA5^Ü LolM

LiXl>j |*J |VftJ IâA.Üİ fâ îLu» JU’j ( jJuOj

»lyö ( J ^ b  ll/o lX̂ Î  aUjJoo jj&Lb i l

aui^ i l  lyl^ ^ J l *£ .Lit ^vo Lu j ^|^ j j

[şl lyl^ ^ d J f  *^ U ^ J [f. 2 i a] o^Xüi JU

^ a s j  J L .  ^ y ü ly i  ^1 ^  a ! Û.=M (3 ^i^vJl^.j

^ \jyj£> j*L>f lĵ *vbi ıJüî ^t\£- >̂jyîcdf

^f il̂  &A& aJUl (5 ^  ı_yü ^ jJ i  ıjs/J-i o ii-

*) V u lg a r  flir  Q.P,»Â J  ) .

2) V u lg a r  fü r  İJ^ .*5 .

s) V u lg a r  fü r  I u n d  I a û**5 .
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İüfcl+Ç* St>j-C Lij-<aj| ^A.*ÜI

xi!| >U!jült JU . ij 1*4) y * j joLâ?| ^

gj Jl* 1̂.4 ^̂  ı;ı>f̂ Lwf̂  |̂4â£

ö j  p & ü )  s>lyiAİi j-âj auı ı̂ U aJi j ^ j & l̂ j i  jls^

&jl$̂  (JOjiLf ^ + avu> £̂t\J! ĵ S*A*«Â Î fc\£& /̂0 ĴO ■İjJS'l

U (»^jjAfr^ö 5f | ^ 0 ^  vî f r  f ^ J )  lî ^

P*AaaJI JU* XÂr &U| &JL̂  J.AAV siUtXj 5lXaûİ̂  ĵ Ĵ̂ ÜJ

IââAS’ zjijjlj fj*£- U>Lö| *JU| ^ jl^ l

I >̂î <_\-İ̂  p-Î aİI l-3̂ »C- l\~2j LâA.İ̂ >0̂

vJ|^> &J ^.a^ÜI |*ftXj| J.AÜj LÜju=*j Lo I^öI ^j.jo
^jOy cK  u  ^^Aav • ij IjAî  La£ &A> J1

l̂l ıj^ &A.aJ ^ LaaAmO^  ̂ Lââa L̂iİ . ^ yi

&£ 14 1  i ı  2Û.C OU2iXJLj l*Jlj> .̂AAAa&̂

Cİ\İİ5 Lo jV̂ J JlSj »Jü.£ [f. 21 b] (J^jJl

p  ]yia l i > ^  J o ^ i i i  ^ wO i j * £ J

^jKJf «JUi LâauA^

y ^ L ^ l L> iJ J U i xâ£ &JJ| * j J o  j j âj

Iâİ^.^1^ 81â£J>. j*j .^yo d*-? 1̂ tX^*y ly><>^

/< aJLc 2ÜJI

*) Vulgar für



Ccbcnslauf.
leh Rudolf Frank, evangelischer Konfession, baye- 

rischer Staatsang*ehörig*keit, bin ğeboren am 24. Januar 
1885 in Regensburg als Sohn des K. Bankbeamten 
Hermann Frank und seiner Ehefrau Mathilde geb. Güllich. 
Ich besuchte die Volksschule, dann das Neue Gymnasium 
in meiner Vaterstadt und trat im Jahre 1900 vvegen der 
BefÖrderung meines Vaters zum K. Hauptkassier in 
Nürnberg in das dortige Alte Gymnasium über, das ich 
aber noch im gleichen Jahre krankheitshalber verliefi. 
Als Privatstudierender bestand ich i. J. 1904 die Reife- 
prüfung am gleichen Gymnasium. Ich studierte dann 
Theologie und semitisehe Philologie an den Universıtâten 
Erlangen, Heidelberg und KieL Nach der i. J. 1909 
bestandenen theologischen Aufnahmeprüfung widmete ich 
mich ein ganzes Jahr ausschliefilich den semitisehen 
Sprachen an der Universitât Erlangen. Meiilen hoch- 
veıehrten Lehrern, den Professoren G. H. Becker und 
G. Jacob spreehe ich auch an dieser Stelle meinen 
besten Dank aus.




